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Cageszeitimg für das werktätige Volk Ladens .
%■ täglich mit « uSnabme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —
» « tsprelS t ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg -,
St* SSt 2 . 10. In der ErpedMon und den Ablagen abgeholt, monatlich
t ^ '-der Post »«stellt und dort abgeholt SW. 2.10, durch den Briefträger

Redaktion und Expedition »
Luisenstraß « 24.

Leltfon : Nr. 128. — Postzeitungsliste: Sr . 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

Redaktionsschlich : */* 10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal-JKserest»
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In »

seratrn für nächste Nummer vormittag» */« • Uhr. Größere Jjnferatt mnsten

tag» zuvor, spätesten » 3 Uhr nachmittag«, aufaegeben sein. — GeschäftSsttmd«
der Expedition: vormittag» x/t 8—1 Uhr und nachmittag » von 2—*/,7 Uhr.
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Karlsruhe , Dienstag den 2 . Januar 190b. 26. Jahrgang .

•Jfce Qeberficbt .
^ üblen Vorschlag

gehr iiui
Einmei

M -chbach
^

ifttArtruinsorgail . die Kölnische
ob üti ^ 4- ^ , AftSt namlrch , der Reichstag

vorstehenden Neuregelung des Mili -
rS beschließen, daß jeder Anspruch

^erwirkt wird durch wiederholte M i ß »
Untergebener sowie durch

passive- Mitwirken beiin Zweikampfe
^den Vorbereitungen dazu . Die konservative

Presse zeigt sich über diesen Vorschlag sehr aufge¬
bracht und findet ihn höchst unbillig .

Eöir fänden es dagegen nur recht und billig , wenn
der Reichstag Wege suchte, um den Rechtsanschau¬
ungen deS Volkes auf dem Gebiete des militaristi¬
schen Lebens und Treibens Eingang zu verschaffen
— selbst wenn diese Wege Umwege wären . Den
direkten Weg zu gehen wird ja dem Reichstag be¬
kanntlich verwehrt , da seine Anträge , das Militär -
strafgesetz^zu reformieren , und nanrentlich die Min¬
deststrafe für tätliche Angriffe auf Vorgesetzte
«u ermäßigen , vom Bundesrat glatt abgelehnt wor¬
den sind. Die Strafe für tätliche Angriffe auf
Untergebene könnte in der Tat indirekt da¬
durch verschärft werden , daß dem Missetäter die
Pensionsberechtigung entzogen würde . Und vom
Volke kann man unmöglich verlangen , daß es einen
eleganten Herrn , der die Söhne des Volkes berufs¬
mäßig malträtiert hat, zum Lohne dafür lebens¬
länglich durchfüttere.

Der Vorschlag des rheinischen Zentrumsblattes
entsprang wohl dem dunklen Gefühle , daß seine
Partei alle Popularität verlieren müsse, wenn sie
in der bisherigen Weise fortfahre , den parlamen¬
tarischen Offiziersburschen zu spielen . Der Wider¬
spruch der konservativen Blätter erklärt sich aber
noch leichter aus ihrer allgemeinen Weltanschauung ,
nach der das Volk überhaupt nur dazu da ist , ge¬
schunden zu werden und dafür zu bezahlen . _

Friedensgefahrcn .
Der Pariser Temps teilt einen Ausspruch Wil¬

helms II . mit , den dieser mit Bezug auf das fran¬
zösische lsielbbuch getan haben soll. Es ist ersichtlich ,
daß d 'w Veröffentlichungen des Temps einern Be¬
richte des französischen Gesandten in Berlin ent-
nommen sind . Deninach soll der Kaiser gesagt haben,
daß an seiueni Hofe keine Kriegs-Partei existiere
und daß, wenn eine solche vorhanden wäre , diese
machtlos sei. Er, der Kaiser allein , habe die Lei-
tu,uT der Staatsgeschäfte und den Krieg erachte er
als unvereinbar mit seinen Pflichten gegen Gott
und sein Volk. Durch das herausfordernde Beneh¬
men Delcassss sei er verletzt worden , dein Takt und
der Entschlossenheit Rouviers aber zolle er alle An¬
erkennung . Er hoffe, daß es gelinge , auf der Kon¬
ferenz eine vollständige Uebereiiistimmung der bei¬
den Völker herbeizuführeu . Er habe dem Grafen
Tattellbach die versöhnlichsten Anweisungen erteilt .

Hierzu schreibt I a u r e s in der Humanitö : Ich
bin überzeugt , daß diese Friedenserklärungen dem
Willen beinahe des ganzen deutschen Volkes ent¬
sprechen . Aber es sind recht unangenehme Erinne¬
rungen , die dabei an unserm Geiste Heraufziehen.
Ein törichter, französischer Minister , der mit Bezug
auf Deutschland ein „herausforderndes Benehmen "

an den Tag legte , hat also genügt , den Weltfrieden
in Gefahr zu bringen . Ein unhöflicher Minister
und ein „ verlebter " Kaiser — das genügt heute,
um ganz Europa während 8 Monaten unter dcu .
Alpdruck der Kriegsgefahr zu halten .

Leibeigen .

Badifcbe Politik .
Die Verschiedenheit der städtische « und staatlichen

Finanzwirtschast ,
schreibt Herr Ammon neuerdings im Schwäb .
Merkur, hat ihren Grund darin , daß die Städte in
einem erfreulichen Wachstum begriffen sind , das
große Anforderungen hinsichtlich der sogen. Kultur¬
aufgaben stellt, aber durch die Verstärkung der
Steuerkraft die nötigen Mittel dazu bietet , während
die Leistungsfähigkeit des Staats viel langsamer
zunimmt . Er selbst konstatiert aber , daß während
die Jahresausgaben der Stadt Karlsruhe sich
von 1887 bis 1905 von 2 auf 6 Millionen erhöht,
sich also verdreifacht haben, die Einnahmen
aus den direkten Steuern sich in d e r s e l b e n Zeit
nur etwa verdoppelten . Die Steuexkraft Karls¬
ruhes ist also lange nicht in demselbSsi Maße ge¬
wachsen , als die Ausgaben gestiegen sind . Hätte die
Stadt Karlsruhe dieselbe „geniale " Finanzpolitik
befolgt , der Herr Ammon das Wort redet und
deren Richtigkeit er mit seinem Zahlenbeweis selbst
so gründlich widerlegt , dann hätte sie ihre Aus¬
gaben sehr bedeutend einschränken müssen. Im
Stadtparlament macht man aber nicht selten die
unigekehrte Erfahrung , wie im Landesparlament .
Hier jammern die Minister über die wachsenden
Ausgaben und über die steigende Eisenbahnschuld
und der Landtag findet oder fand nicht den Mut ,
dieses Jammergespenst

'zu verscheuche » . In der
Stadtverwaltung aber bedarf es oft großer Ueber-
redungskünste der leitenden Köpfe, um die ängst¬
lichen Spießer , so die Vertretung der Bürger reprä¬
sentieren, davon zu überzeugen , daß Schuldauf¬
nahmen für große volkswirtschaftlich und kulturell
sehr wertvolle Werke ihre guten Früchte tragen .
K a r l s r u h e hat innerhalb weniger Jahre viele
Millionen „Schulden " gemacht, um ein eigenes
Elektrizitätswerk zu bauen , die Straßenbahn zu
kommunalisieren, den Rheinhafen zu bauen, ern
neues Krankenhaus zu errichten, neue Schulhäuser
zu bauen u . a . m . Stünden die Stadtverwaltungen
auf demselben törichten Stairdpunkt wie unsere
Staatsverwaltung und wollten sie solche Kultur¬
werke , die zugleich der Volkswirtschaft und daniit
der Stadt selbst wieder großen Nutzen bringen , nur
aus laufenden Mitteln bestreiten, so hätten
wir weder eine städtische Straßenbahn , noch ein
städtisches Elektrizitätswerk , noch, hätten wir in den
nächsten 10 Jahren ein neues Krankenhaus bekom¬
men und unsere städtischen Schulen wären auf dem¬
selben tiefen Niveau angekonimen , wie unsere Schu¬
len auf dein Lande . Keine Stadt Badens wäre
fähig , die D u m m heit zu begehen, heute noch
ein Nationalvermögen , tvie es die Wasserkräfte des
Oberrheins repräsentieren , der p r i v a t k a p i -
t a l i st i s ch e n Spekulation und Ausbeutung zu
verpachten. So dumm tvar man in den Städten
von 50 und mehr Jahren , aber mittlerweile hat
man etwas gelernt . Die Städte «rachen
..Schulden "

, um Handel , Gewerbe , Kunst und Bil¬
dung m fördern , der Staat aber hat Angst davor,
Schulden fiir die Ihnlage und den Bau von Eisen -
d ahne n zu machen . 10, 16 und niehr Jahre
müssen unsere Bauern in den entlegenen Bezirken
»klitionieren , bis sie endlich Anschluß an den Vex-
'chr und damit an die moderne Kultur erhalten .
Wenn der halbe Odenwald vom Verkehr abgeschlos¬
sen ist , wo soll denn da die Vermehrung der Steuer -
'rast der Bevölkerung einer solchen Gegend her
'ommen? Dazu konimt , daß der Staat den Privat -
apitalistcn , die Eisenbahnen bauen , die zu bauen

vem Staat der Mut fehlt , weil er Angst vor den
Schulden " hat, die V e r z i n s u n g der Schul¬

den garantiert .

Ja ist eS bei einer so irationellen Staatswirt¬
schaft nicht erklärlich, wenn der Staat nicht gleichen
Schritt mit den Städten halten kann? Die Städte
erschließen sich dadurch , daß sie „Schulden " machen,
immer mehr Einnahmequellen nnd der „gescheite"

Vater Staat verstopft sich durch feine falsche
„ Spar "-Politik die besten Einnahmequellen . Und
da komnit der allerweltsweise Herr Amnion und
will uns belehren, wir befänden uns in einem gro-
ßen Irrtum , dieweil er sich mit seinen Dergleichs -
zahlen selber widerlegt . Herr Ammon ist ein
ebenso tiefgründiger Finanzpolitiker als National¬
ökonom.

Der Bad. Landesbotr
bemerkt zu den Enthüllungen des Pfälzer Bote
über die Schacherversuche vor der Präsidentenwahl :

„Sehr wahrscheinlich klingt die Geschichte nicht
und der Pfälzer Bote weiß schließlich auch selbst
nicht anzugeben, wie die Minister ihre Wünsche,
wenn sie solche gehabt haben, hätten durchführen
können. Es darf aber auch nicht vergessen wer¬
den , daß diese angedeutete Konstellation die Bil¬
dung der „liberalen Vereinigung " unmöglich ge¬
macht hätte und ohne diese Bildung wäre wie¬
derum ein Präsidium Gönner unmöglich gewesen
— nach den Wahlen einen solchen Partei -Kuh¬
handel ! Daran glaubt wohl der Pfälzer Bote
selbst nicht .

"
Der Bad . Beobachter aber, der als eingeweiht in

die Sache gelten darf, bestätigt dr .' Richtigkeit der
Mitteilungen des Pfälzer Bote . Demnach wären
also die Nationalliberalen eventuell bereit gewesen,
auch ihre demokratischen Bundesgenossen im Stiche
zu lassen . Warum äußert sich denn die Bad . Lan¬
deszeitung zu diesen die nationalliberale Fraktion
kompromittierenden Mitteilungen nicht? Es fiele
ihr doch wahrlich nicht schwer, Erkundigungen dar-
über einzuziehen, ob diese Mitteilungen wahr oder
erfunden sind . Stillschweigen heißt in diesem Falle
so viel wie bestätigen.

Eine Reform im Eisenbahndienst .
Für den Schriftverkehr hat die General¬

direktion der Bad . Staatseisenbahnen Vorschriften
erlassen, die auch in anderen Vcrwaltungszweigen
N a ch a h m u n g verdienen . Die Vorschriften kau¬
ten : Wenn die Notwendigkeit eintritt , daß ein
Beamter der Eisenbahnverwaltung an einen an¬
deren Beamten der Verwaltung persönlich schreibt ,
sollte zur Vereinfachung des Schreibwesrns auch
in diesem Schreiben alles entbehrliche Beiwerk weg¬
bleiben . Jeder Beamte der Eisenbahnvcrwaltung
darf erwarten , daß ihm von anderen Beamten die
gebührende Achtung gezollt wird , auch wenn dies
im Schriftverkehr nicht in herkömmlichen
Formeln besonders ausgesprochen wird . Die
Formeln sind daher unbeschadet der Würde deS
Dienstes nnd ohne Beeinträchtigung deS persön¬
lichen Ansehens entbehrlich. Es wird dringend em¬
pfohlen , auch in persönlichen Schreiben die Ergeben -
heits - und Hochachtungsversicherungen und andere
entbehrliche Formeln sowohl im Text als nament¬
lich am Schluß ganz wegzulassen : ebenso in der
Adresie und Anrede das Wort Hochwohlgeboren.
Es geuiigt vollkommen, wenn nur die Amtsbezeich¬
nung oder der Titel angebracht wird , z. B . in der
Adresse : Herrn Generaldirektor R . in K. oder
Herrn Oberingenieur S . in F . Die Anreden wür¬
ben lauten :

Herr Generaldirektor !
oder Herr Oberingenieur !

Bei Verwendung von Eisenbahndienstkarten und
Eisenbahndienstbriefen entfällt die Anrede ohnehin .
Zum Schluß der Schreiben wäre von allen Formeln
abzusehen und nur die Namensunterschrift und

Ronimr ans der Zeit der russischen Leibeigenschaft.
Von Wilhelm B r a n n s d o r f.

2 ) - (Nachdruck verboten.!
(Fortsetzung . )

Jeder Flüchtling , den der Gutsbesitzer in
Walde fand , war dessen Eigentum . Seit Milt ; des
17 . Jahrhunderts waren die russischen Bauern , mit
wenigen Ausnahmen , völlig an die Scholle gebun¬
den und der Zar Peter der Große führte sodann,
wiederum durch „Gesetz "

, mich die persönliche Leib¬
eigenschaft ein , welche dem Grundadel ein freies
Terfügungsrecht über seine Bauern einräumte .
Damit war der Willkür und Grausamkeit Tor und
Tür geöffnet . „Er ist metii Erbkerl," schnarrte ein
junger - Edelmann mit unsäglicher Impertinenz
durch die geschwollenen Nqscnlöchec und zog die
Mundwinkel in gräßliche Falten , „er ist mein Erb¬
kerl . und ich kann niit ihm machen , waS ich lvill !"

Und das tat er denn auch mit einem Genie , das
Adramelech Ehre gemocht haben würde . Alle mensch¬
lichen Vorstellungen wurden übertroffen von der ge¬
übten Bestialität . Ließ wan doch sogar junge Wind-
hnrrde von Bäuerinnen saugen — natürlich mit
. BÄvilligung " der Ammen . Warum konnte der

,Hcrc " mit der ausübenden Gewalt am Gürtel den
Bauern nicht bereitwillig machen ? Daß der Grund¬
adel für seinen alten , arbeitsunfähig gewordenen
Leibeigenen zu sorgen verpfltchrer waivw -upnatür
lich nur auf dem Papier . Der Herr sorgte in

Weise. Rutzlandreisende fände« genug Blrnde am

Wege , denen in den Rauchhöhlen die Augen ausge -

beizt waren , und denen der Herr die » Erlaubnis

erteilt hatte , in seinem Gebiete zit betteln . So war

der Herr seiner Pflicht enthoben.
Die leibeigenen Bauern waren rncht völlig laito-

los . Die zu einern Dorfe gehörenden Bapern n -

in Petersburg oder im Auslande . Die eingesetzten
Verwalter trieben es ärger als die Herren . Durch
ein raffiniert arisgeklügeltes Raubsystem plünder¬
ten sie die Bauern bis aufs Hemd aus und verübten
die scheußlichsten Grausamkeiten . Zahlreiche Leib¬
eigene strebten vom Gute fort nnd der gewerblichen
Arbeit zu . Gegen Zahlung des „ Obrok"

, einer
jährlichen nicht unbedeutenden Abgabe an ihren
.Herrn, wurde vielen der Aufenthalt außerhalb des
Gutes gestattet . So kam es , daß in den Städten
Fabrikarbeiter , Handwerker und Künstler von Ruf ,
selbst Kapitalisten lebten , die in ihren Gemeinden
noch als „ leibeigen " eingeschrieben waren .

Unter diesen fluchwürdigen Verhältnissen konnte
von einem kulturellen Fortschritt in Rußland keine
Rede sein. Drum gab cs keine allgemeine Bildung ,
sondern nur einzelne Verfeinerung , keine allge¬
meine Gesetzlichkeit , sondern nur einzelne Güte . Der
Sprung ging von dem krassesten Aberglauben zu
der wildesten Zügelkosigkeit. Auf solä>em ßfben
mußte die, religiöse Sektenbildung üppig gedeihen.
Keine Wohlhabenheit , sondern nur Reichtum und
Armut , Pracht und Elend , keine Häuslichkeit . Wäh¬
rend die Edelleute ihre oft ungeheuren Einkünfte
verpraßten , wohnten die Erzeuger derselben, die
Bauern , wie Troglodyten (Höhlenbewohner ) und
sahen oft kaum noch menschlichen Gestalten ähnlich.

In Rußland stieß die Aufhebung der Leibeigen¬
schaft auf viel größere Schwierigkeiten wie in
Deutschland. Schon der mit den liberalen ^Jdeen
kükettiereuv̂ LWr Aü-xouder I orsrreote ein;

Ich -bäuerliche Reform/doch gelang ihm dieselbe
in zweifelhafter Art nur in den baltischen Pro¬
vinzen Livland , Esthland und Kurland . Sein Nach

dieser Reform stand es nicht anders wie mit der in
Preußen . Sie brachte die russischen Bauern in ge¬
wissem Sinne aus dem Regen in die Traufe . Sie
mutzten ihre persönliche Freiheit durch die famosen
„Loskaufsoperationen " teuer erkaufen. Sie waren
„ frei"

, dafür gerieten sie in die Schuldknechtschaft,
die fiir ungezählte Tausende der wirtschaftliche
Ruin ans ihrer „ eigenen " Scholle bedeutete . Wie
solche Erfüllung hochgespannter Hoffnungen auf
warmherzige Ideologen wirken mußte , kann schon
in der deutschen Geschichte der zwanziger und dreißi¬
ger Jahre studiert werden.

In der zweiten Hälfte des Romans , und zw'ar in
der Schilderung des Kaukasus, ist von den Raskol -
uiken d : e Rede. Dies ist der gemeinsame Name für
alle russischen Sektierer und Dissidenten , welche von
der griechisch-orthodoxen Kirche abgefallen — Ras -
kolniken oder Raskolniki bedeutet „ Abtrünnige " ,
„ Ketzer"

, von ruslcol „Kirchenspaltung " — und in
zahllosen Gruppen ihren eigenen religiösen An¬
schauungen, die zum Teil fanatischen Charakter an-
nahmen, nachleben. Es lassen sich zwei verschiedene
Richtungen unterscheiden.

Die erste wird durch die Altgläubigen charakteri¬
siert, welche die nationalen Grundlagen Rußlands
gegenüber den im - 17. Jahrhundert sich geltend
machenden tatarischen und byzantinischen Ein¬
flüssen aufrecht erhalten wollte . Die andere Rich-
tung umfaßt die radikalen Reformer , tvelche nicht
allein das kirchliche Dogma verwerfen, sondern

Protest sich mehr noch gegen die ganze poli -
tische(>?-h!ksschtzst1rche und wirtschaftliche Ordnung
— richtiger.-; Unordnung — richtet . Darum ist die

Erscheinung , hr verständlich, daß sich bei den Ras
folger Nikolaus I ., welcher mst eisernem Fuße jede kolniken überwiegend die tatkräftigsten und opfer-
selbständige Regung der Nation zertrat , erließ zwar

ü '- 1*®- » — f r;

eimge Ukase zur „ Erleichterung" der Leibeigenschaft
die aber wirkungslos blieben . Erst unter Alexan¬
der II . erfolgte die Aufhebuva der Leibeigenschaft
durch Gesetz vom 19. Februa ". 1801 für die ganze

uilligsten Vslkselemente zusammenfinden .
Tie Trennung von der Staatskirche begann in

der Mitte des 17 . Jahrhunderts , als der Patriarch
Nikon in Moskau 1653 eine Revision der Gesang -
vnd Gebeiüücker vornahm . Diejenigen , die an der

wirtschaftliche R - f̂orm Anstoß nahmen, sagten sich 1666 als Alt -

„ , - . . - - - -- .. . . . .icntcft auf eine ! gläubige (Starowjierzi ) von der herrschenden rus-
Umformung der sozialen Zustände hrndrängte . Mit Aschen 5Urch« lo» unb sahen in Nikon , mehr noch in

dem politisch-kirchlichen ReforWütor Peter dem
Großen den Antichrist. Nur ^iftiZweig der Ras -
kolniken, die Pogowzi behielt di? Priester bei und
bildet heute gleichsain eine« Doppelgänger zur
Staatskirche . Die Bespopowzi hingegen organi¬
sierten sich Priester - und sakramentlos unter Laien -
vorständen (Aelteste , Propheten ) und verwarfen
selbst die Ehe. Diese Richtung war im Laufe der
Zeit unarlfhörlichen Spaltungen und Umbildungen
unterworfen , so daß es schließlich eine Unzahl ver -
sckiedener Sekten gab. Bei einer nicht geringen
Zahl bildete sich ein gemeingefährlich fanatischer
Kultus aus .

Seit 1800 traten die Moraltschiks oder Mor >
schiki (die sich selbst Aufopfernden) aus , welche
Selbstmord als Gott wohlgefällig preisen . Eie ^
wählen einzeln oder in größeren Gruppen den '
Feuertod (Feuertaufe ) , indem sie sich in einem
Hause verbrennen . Die ruhelos umherschweifenden
Stranniki (Pilger ) halten alle politische, sittliche
und religiöse Ordnung für ein Werk des TenfelZ :
sie sind seit 1845 bekannt. Von den Skopzeri fordert
das religiöse Gebot die Kastration . Die Clysti (die
sich Geißelnden ) springen bei ihren Religions¬
übungen hinter einander her und geißeln sich gegen¬
seitig so lange , bis sie blutend nnd erschöpft - nm-
sinken oder in Kränipfe verfallen . Wesentlich harm¬
loser sind die Sekten der Jedinolverzt , Staro -
bradzen, Lippowannen , Pomoränen , Schtschclniken,
Maslowzen , Moltschalniki (die immer Schweigen¬
den) , Nemoliaki (Nichtbeter) und der Schaloputen
( geistlichen Brüder ) , welche von der Idee der Brü¬
derschaft aller Menschen ausgchon . Ferner sind her¬
vorzuheben die Tuchoborzen, lvelche in diesem Ro -
inan noch besonders Erwähnung finden , und die
Malakanen ( „ Mitchesser " ) , die auch zwar da »
Priesteranit , die Sakramente sowie die Heiligen -
Anrufnngen verwerfen, nur die Bibel anerkennen
und als Chiliasten bei Napoleons I . Anrücken s j *
Anbruch des Tausendjährigen Reiche - erwarvclrn,
doch ziemlich frei von FonatiSrnus sind «ud al»
fleißige , friedliche Ackerbauer leben.

Selbst die sirrlicken Reforuibrstrebungen nehmen

'■4

soweit dies für den Empfänger zu wissen nötig , di«
Amtsbezeichnung oder der Titel deS Schreibens
beizufügen . .

Diese Verordnung der Generaldirektron rst sehr
lobenswert und sie verdiente in allen Ressorts der
Staats - und Kommunalverwaltung Nachahmung.
Wenn die Generaldirektion nur endlich auch aub
andern , noch wichtigeren Gebieten damit beginnen
wollte , die bureaukratifchen Zöpfe abzuschneiden.

Der badische Lehrerverrin
macht mit den konfessionellen Friedensstörern kur¬
zen Prozeß . Durch eine Erklärung gibt der. Verein
bekannt, daß die Mitglieder der katholischer !—
Lehrervereins zu den freien Bezirkskonferenzen der
Lehrer keinen Zutritt mehr haben. Der Bad . Be¬
obachter ist über diesen Beschluß wirtend und be¬
zichtigt den Lehrerverein des Terrorismus . Der
Lehrerverein aber hat ganz recht, wenn er gegen die
Elemente , die in die Berufsorganisation die Brand¬
fackel der konfessionellen und religiösen Zwietracht
geworfen haben, so behandelt, wre sie eS verdient
haben . Die paar Dutzend Männeken, die den katho¬
lischen Lehrerverein in Baden bilden , sollen in^ die
Kapitelkonferenzen der katholischen Geistlichen
gehen, bei den Lehrern haben sie nichts mehr
zu suchen . Je konsequenter der badische Lehrer¬
verein gegen diese Betbrüdergesellschaft vorgeht ,
um so besser . Denn daß viele badische Lehrer am
Strange der katholischen Klerisei ziehen, ist ganz .
und gar ausgeschlossen. Die dummdreisten Ver¬
dächtigungen der Zentnrmspresse ziehen nicht . Es
äußert sich darin nur eine ohnmächtige Wut .

Im Befinde » des erkrankte » Herrn Oberbürger¬
meisters Dr . Gönner

ist eine erfreuliche Besserung eingetreten . Ein «
Operation dürfte nicht erforderlich sein. DaS Fie -
der ist geschwunden.

Deutsches Leich .
Ei» wildes .y-inb.

Die Haare standen dem Par -7er Korrespondenten
der agrarischen Deutschen TageLzeitnna zu Berge ,
als er folgenden Bericht m lein Blatt nieder - -
schrieb :

Der Prozeß gegen die 28 Militärfeind«, der gegen¬
wärtig vor dem Schwurgericht siaNlindct , wird vsr .u ! .<-
sichtlich mit einer strrifprrckusg enden . Mit rührender ,

. Geduld vernimmt der Präsident alle Zeugen, die un¬
gestört und uneingeschränkt ibre iiiililärseindlichen
Tbeorien entwickeln dürfen , so- daß es z .' iuvei e den
Anschein hat , als befände man sich auf eiueui -
s 0 z i a l i st i s ch e n Kongreß . Daß die Angeklagten
keinen gefährlichen Staatsanwalt vor sich haben, geht
mn besten darau» hervor , daß man den Inden
S e l i g m a n n zum öffentlichen Ankläger in dieser
Affäre bestimmt hat.
Die Angeklagten hatten bekanntlich einen Aitinif

an die Soldaten erlassen , der sie auffordertc. im
Falle eines Krieges den Militärdienst zu verweigern
und bei Streikunruhen nicht auf Vater und Mutter ,
sondern auf de» Vorgesetzte » zu schießen, der den
Befehl zu fetiern gibt. Die Augeklagten gehören
zum Test jener ftanzösischen

' S 0 z i a l d e in 0 >
kratie an , von der der Fürst v . Bülow zu sagen
pflegt , sie sei „ praktischer u>td patriotischer als die
deutsche " . Wir würden dennoch keinem deutschen
Arbeiter raten , sich so „ praktisch" zu betätige» , tvie
die Pariser Genossen ; denn mit dem Verlauf des
Strafverfahrens , das alsdann gegen ihn eingeleitel
tvürde, würde die Deutsche Tageszeitung sicher viel
unzufriedener sein , als nnt diesem Pariser Prozeß ,
in dem sich sozialistische Angeklagte sogar — richtig
verteidigeil dürfen ! Preußisch deutsche Untertanen
— hütet euch vor republikanischen Manieretl !

<■?*



Husland*
Frankreich .

Kongreß von Versailles . Am
qr lverden die französischen Parlaniente ,
ertcnkainmer und der Senat , zu einem

bien Kongreß zusammentreten, um einen
täsidriiten der Republik zu wählen, nach-

^ el auf das bestimmteste erklärt hat, sich
Wvatleven zurnckziehen zu wollen ; Scharen

« dwerkern sind jetzt dabei, den historischen
der Gencralstaaten , in dem am 6. Mai 1780

die Revolution erklärt wurde, auf's neue für den
Cinpsaiig . der Abgeordneten herzurichten . Sieben
Präsidenten sind hier in diesem Saal seit dem
24 . Mai 1873 gewählt worden ; Thiers war vorher,
am 17. .Februar 1871 zum Chef der Staatsgewalt
rrnaiint worden. Von den bisherigen Präsidenten
der französischen Revublik hat außer Loubet nur
noch einer, nämlich JuleS Grevy die gesetzlich fcst-
gclcgte Dauer der Präsidentschaft (7 Jahre ) seines
Amtes gewaltet. Grevy wurde sogar ein zweites
Mal wieder gewählt (28 . Dezember 1885), legte
jedoch sein Amt nach zwei weiteren Jahren nieder.
Die bisherigen Präsidenten sind der Reihenfolge
nach gewesen : Marschall Mac - Mahon , Jules
Grevy , Sadi - Carnot , Casimir-Perier , Felir Faure ,Loubet. Die Wahl LoubetS erfolgte am 18. Fe¬
bruar 1893 . ES wurden damals abgegeben 812
Stimmen , die absolute Majorität betrug also 407 .
Loubet wurde gewühlt mit 483 Stimmen ; Meline
erhielt 279 : die übrigen Stimnien waren ans
7 »reftere Namen zersplittert. Mittlerweile ist die

f
jahl der Volksvertreter noch »m» einige gestiegen,
odaß auf der nächsten Wahl 860 Wähler in Be¬

tracht kommen .

Huö der Partei .
Gailin gcn , 1 . Jan . Der kürzlich gegründete sozial¬

demokratische Verein beabsichtigt am 7. Januar , nach¬
mittags 3 Uhr, im Gasthaus zum . Schwert"' eine kleine
Weihnachtsfeier zu veranstalten, bestehend in Fest¬
rede des Genossen Lehner-Schasihausen sowie GesangS -
und musikalischen Vorträgen und sind hierzu insbesondere
die Volksfreundabonnenren sowie Freunde und Gönner
unserer Sache sreundlichst eingeladen.

Die Scharfmacher und der 22 . Januar .
Die Köln Ztg ., die große Hure am Rhein, wie sieKarl Marx nannte , fordert die Regierung auf, sich am22 . Januar möglichst . stark " zu zeigen . Sie schreibt « a . :

Der Rrichsanzeiger hat keinen Zweifel darüber ge¬lassen , daß die Regierung dieser neuen Taktik gegen¬über auf dem Platze sein wird, und wenn es gilt,
gegen die Revolution Front zu machen, »vird sie das
Burgertum geschlossen in ihren Reihtn finden . An
Warnungen hat es nicht gefehlt , und die Herren Bebel
und Singer ivird die Schuld treffen , wenn der 22. Jan¬uar in Deutschland einen Verlauf nehmen sollte, denvor allem der deutsche Arbeiter zu bereuen und viel¬
leicht bitter zu büßen hätte
Abwarten ! Die deutsche Arbeiterklasse geht den Herrenu >cht ins Garn ! Darauf können sie sich ve lassen . DasBlatt fordert übrigens auch zu einem Verbote der Ber -

s o m m I ii li q t n auf :
die Umzüge nicht genehmigt lverden , halten

»vir sm sclbstverstät- lich , aber bei dem bisher beob¬
achtete » System ; ;- s3se* ui re könnten möglicher¬
weise bi« Versammlungen geduld : ! lverden .

Möglicherweise müssen diese sogar geduldet werden.Aber einerlei ; £ ie deutsche Arbeiterschaft wird den 22.
Januar als einen Gedenktag begehen . Ob so oder
anders ; »vir lverden uni zu Helsen wissen.
, Da« Opfer der Dresdener Wahlrcchtsdcino,,.

stratiou.
Die Verhandlung gegen den Zimniernmnn

Wolf , der bekanntlich zu 1 Jahr 2 Monaten Ge-
fäiigniS verurteilt wurde, entrollte folgendes Bild :

Wolf hat nach seiner Behauptung an keiner der Wahl¬
rechtsversammlungenteilgenommen, ist vielmehr an jenemTage von seiner in der Neustadt gelegenen Wohnung nur
deshalb nach der Altstadt gegangen, »veil er sich imGainbrinnS-Nestaurant mit einem Arbeitsgenossen treffen
sollte . Da er diesen nicht antraf , machte er sich baldwieder auf den Heimweg. An der «ugustusbrücke bei
Helbigs «»gelangt, traf er mit den über die Brücke kom¬menden Demonstranten zusammen . Nachdem er nochmalsbis zun , Postplatze zurückgegangen war, kehrte er wieder
um , geriet aber auf dem Schloßplatz aufs neue ins Ge¬
dränge. »oobei er von einem Zivilisten, in dem er einen

vermute , dorn am Rock angefahtund ihm ein Knopf abgerissen »ourde. Wolf , der schonum diese Zeit etwas angetrunken gewesen sein muß . zog
sich darauf zurück und suchte, indem er die Augustusstraßeund den Neumarkt passierte , den Pirnaischen Platz zu er¬
reichen , um von hier aus mit der Straßenbahn nach
Hause zu fahren. Unterwegs scheint er jedoch seinen Ent¬
schluß geändert zu haben, denn er bog in die Friesengasserin und besuchte, die Menzelsche Restauralion. Hier führteder Angeklagte , der auf die Anwesenden den Eindruckeines Betrunkenen (die Tochter des Wirtes erklärte, derMann habe hin - und hergeschivankt) machte» allerhand
schnotterige Redensarten . Inzwischen mochte eS halb8 Uhr geworden fein , als Wol» das Lokal verließ. Uin
diese Zeit passierte der Schneidermeister Boden , der vomAttmarkt kam, die Friesengasse. Er wurde hier von einer
Gendarmericabteilung überholt, der in einiger Distanz
«ine zahlreiche Menschenmenge folgte , die auf die ab¬
ziehenden Gendarmen schimpfte. „ Ihr Bluthunde I Niedermit den Hunden !" Wolf soll der Menge vorangeschritten
sein und die Drohung auSgestoßen baden : . Denen (den
Gendarmen) gehört das Messer in den Ranzen !" Im
nächsten Augenblick war auch Boden umringt , den die

rn Rußland gewöhnlich sektierische Formen an.
Gegen Ende der siebziger Jahre trat der Bauer
Basil Sontajew als Sektenstifter auf und strebteeine große Organisation der christlichen Liebes¬
tätigkeit in sozialistischem Sinne an . Als religiöser
Sektenstister bekannter dürste der geniale Schrift¬teller Graf Leo Tolstoi sein , welcher in meherereneiner geistvollen Schriften die Fahne einer philo-
ophisch-religiösen Sektenpropaganda entfaltete .Die Raskolniken hatten seit ihrern Auftreten sei¬tens deS herrschenden Regimes die grausamsten

Verfolgungen zu erdulden, was natürlich auch zur
Folge hatte, daß die Zahl der „Ketzer" insgeheim
rasch in die Millionen sich mehrte. Um den harten
Bedrückungen und Verfolgungen namentlich unter
Nikolaus I . , welcher die Raskolniken als „gewöhn¬
liche Verbrecher " behandelte, zu entgehen, verließen
Tausende ihre alten Wohnsitze und siedelten sich in
zahlreichen Niederlassungen im kaukasischen Berg¬
lande oder in öden Steppengegenden an . Mehr
Ruhe und feste Wohnsitze fanden die Raskolniken
erst in neuerer Zeit .

(Fortsetzung folgt.) _
Kleines Feuilleton .

Tod einer Achtunddierztgeri «. Aus New - Dork
vird den M. N . N. berichtet : Frau Mathilde Kaufmann,
die Witwe des verstorbenen Historienmalers Theodor
Kaufmann, ist unlängst hier im 80. Jahre ihres Lebens
»ach kurzer Krankheit verschieden. Mit ihr ist eine mar«

nie Persönlichkeit aus Deutschlands . tollster" Zeft da-

jlingeKingen , eine der wenigen Frauen, die damals aktiv
n den Kampf der Völker gegen ihre Regierungen ein-

aricken. Als Tochter des kunstsinnigen Arztes Dr . D.
Hitzfeldt 1 ^26 in Kirchheimbolanden , Rheinpfalz, geboren,
genoß Mathilde «ine ausgezeichnet « Erziehung und sog

Menge anscheinend für einen Krtmtnalgcndarmen oder für
einen Polizeispitzel gehalten hat . Mit den Worten : »Das
ist auch so ein Krimmalhund , dem müßte die Schädeldecke
eingeschlagen »verbeul " stürmte die Menge auf ihn ein .
Anstatt einer Antwort packte Boden den ihm am nächsten
stehende » Angeklagten am Kragen , mußte ihn jedoch so¬
fort loslasien, da die Umstehenden auf ihn einschlugen .
Schlief,sich kam ein Schutzmann hinzu , der B . nach dem
Polizcigebäude brachte .

Nach einiger Zeit verließ Boden das letztere »vieder,
um , gemäß der Verabredung mit dem Polizei -Wacht¬
meister Schreiber , den Angeklagten zu suchen, damit
dessen Festnahme erfolgen könne. An der Ecke der
Schiehgasse und der Landhausstraße sah er Wolf in¬
mitten eines Haufens halbwüchsiger Burschen , aus dem
fortgesetzte Rufe wie „Nieder mit den Bluthunden !" er¬
tönten . Ehe er jedoch Schreiber benachrichtigen konnte,
war Wolf »vieder verschwunden . Daß die Menge unter
der Anführung ( !) Wolfs tätlich gegen die Beamten vor-
gegongen sei oder auch nur aktiven Widerstand geleistet
habe, kann Zeuge nicht behaupten, dagegen behauptet er,
der Angeklagte habe nach Alkohol gerochen. Wehnsich
sagt der Polizeiwachtmeistec Schreiber aus Der An¬
geklagte hat darnach keineSivcgs die Beamten tätlich an¬
gegriffen, sich vielmehr nur passiv »vidersetzlich gezeigt .
Einzelheiten vermag er jedoch nicht zu bekunden . Er¬
innerlich ist ihm nur noch , daß einer aus der Menge ihm
zugernfen habe : . Mach ' nur, daß du nach Hause
kommst, dir passiert sonst noch etivaS ; du schadest nur
unserer Sache !" Gleich darauf »vnrde W. verhaftet.

Aus der weiteren Zengenvernehmung ergab sich, daß
der Angeklagte dem Gendarmen Schenke , als dieser mit
anderen Beamten gegen ' ^4 Uhr den Auftrag, die Land-
hansstraße zu säubern, ausführte , zurief : „ Ihr Lumpen ,
Ihr Messerstecher , Ihr habt das Seitengewehr benutzt ,
»vir werden später das Messer schleifen !" Mehrfach soll
er auch die Menge aufgereizt haben. Der Staats -
anlvalt Dr . Kersten hielt den Angeklagten nur der Auf¬
reizung und Beleidigung für schuldig, während er hin¬
sichtlich deS Aufruhrs, des schwecstc» Punktes der An¬
klage , keinen Strafantrag stellte , da seiner Ansicht nach
an den Punkte,!, wo Wolf anwesend »vor, ein Aufruhr
nicht pattgefunden habe. Das Gericht unter Vorsitz des
Landgerichtsdirektors Gallenkamp hielt nämlich , entgegen
dem vom Staatsanwalt eingenommenen Standpunkte,
die Anklage in vollem Umfange für gedeckt . Er erkannte
»vegen Aufruhrs i» Tateinheit mit Aufreizung und Be-
amtenbeleidignng in zivci Fällen auf 1 Jahr 2 Monate
Gefängnis .

Treffend bemerkt die Leipz . Volksztg. : Das Ur¬
teil nnltz da8 höchste Befremden erregen . Obwohl
selbst die Staatsanwaltschaft nach dein Verlaufe der
Beweisaufnahme , die sich nur auf die Polizei und
eine » freitvilligen Helfer stützte, die Anklage ans
Aufruhr fallen ließ, hat sie das Gericht aufrechter-
holten. Wenn man sich die Eile vergegenwärtigt ,
mit der die Strasbehörden gearbeitet haben —
zwischen der Tat und der Verurteilung liegen nicht
viel »nehr als drei Wochen — , und die Höhe der
Strafe , die nur durch die Anweitdung des Aufruhr -
Paragraphen »nöglich »var , so ist cs klar : das Ge¬
richt wollte abschrecke n . Auf Elernente, »nie
der angeklagte und verurteilte Wolf, »verden aber
auch derartige Urteile ihre abschreckende Wirkung
verfehlen, weil sich diese Leute eben un» nichts küm¬
mern und sich von dein Augenblicke leiten lassen.
Wem» man aber glaubt , durch solche Urteile a »tf die
Arbeiterbewegung »virken zu können , so täuscht inan
sich erst recht . Die betvnßte Arbeiterbewegung »vird
sich nicht einschüchtern lassen , sie geht planmäßig
ihre» Weg bis zum Ziele, die Veranttvortung für
alles , was geschehen ist und kommen »vird , der Re-
gieruirg aufbürdend , die das Dreiklasse »»systern ver¬
urteilt hat und doch keine Kraft besitzt , es abzu¬
ändern .

Ei « Nachspiel zum Parteitag in Jena gab es in
einer Sitzung des altenburgischen Landtags , als der
Minister v. Borries auf die Anfrage des Abg . Horn,
. welche Gründe für die herzogliche Ctaatsregierung
maßgebend gewesen seien, dem Wirte der Leuchtenbürg
die Bewirtung der Teilnehmer des Jenaer sozialdemo¬
kratischen Parteitags zu untersagen," antlvortete, daß die
Rechtmäßigkeit des Verbots nicht angezweifelt werden
könne. Der Betrieb befände sich auf einem Gebäude und
Gelände, das sich im Besitz des altenburgischen Staates
befindet , und es schien nicht angängig, daß ein Besitz
des altenburgischen Staates den Interessen des sozial¬
demokratischen Parteitags dienstbar gemacht Ivürde . Das
Verbot habe sich gegen eine sozialdemokratische Partei¬
leitung gerichtet , deren revolutionärer Charakter in Jena
deutlich zutage getreten sei. Der Minister schloß : „ Ter
deutsche Arbeiter ist uns jederzeit auf der Lcuchtenburg
willkonimen , doch sucht die sozialdemokratische Partei -
leitvmg unsre Gastfreundschaft vergebens nach.

"
«schneidig, »vaS VI DieserMinister des altenburgischen

Städtchens wußte schon vor dem Jenaer Kongreß, daß
er einen revolutionären Charakter tragen »verde . Die
Sozialdemokraien brauchen natürlich die Leuchtenburg zu
ihrem Umsturz nicht. Sie überlassen deshalb dem Herrn
altenburgischen Staatsniinifter , dem es nicht vergönnt
ist. keine staatSretterischcn Gefühle auf größerem Gebiete
zu betätigen, das kleine Vergnügen.

Generalstreik und Sozialdemokratie . Im Verlage
von Kaden u. Ko . in Dresden ist jetzt die zweite Auflage
deS Werkes von Henriette Roland - Holst erschienen,
das obigen Titel trägt ; ein Beweis fine die starke Nach-
frage.

3nm Proteste gegen die neuen Atenerplaue .
Ringsheim , 29 . Dez . Hier fand eine Tabakarbeiter¬

versammlung statt, welche aus dem ganzen Kreise Etten»
heim -Kenzingen sehr stark besucht war. In einer Reso¬
lution , die sich entschieden gegen jede Tabatsteuererhöhung
ausspricht, werden die Mitglieder des Reichstags ersucht,
gegen eine solche Erhöhung einzutreten. Genannter Kreis
zählt gegen 6000 Tabakarbeiter .

mit Begeisterung die freiheitlichen Ideen ein , die zu den
Ereignissen des Jahres 1848 den Anstoß gaben. Als sich
die Armee der Freischärler vor dem Prinzen von Preußen
aus der Pfalz ins Badische zurückzog, nahm Fräulein
Hitzfeldt teil an dem Barrikadenkampf« in Kirchheim¬
bolanden und versuchte mit einer kleinen Schar ver¬
wegener FreiheitShelden vergeblich dem Vordringen der
Preußen Anhalt zu gebieten. Sie wurde später de»
Hochverrats bezichtigt , aber freigesprochen .

Nach der Revolutton wollte da- schöne Mädchen in
Heidelberg Medizin studieren, doch wurde ihr der Auf¬
enthalt in der Neckarstadt derart verleidet, daß fie nach
Amerika auswanderte . Hier heiratete sie den Maler und
politischen Flüchtling Kaufmann. Biele Jahre lebte sie
in Washington, wo sie häufig in diplomatischen Kreisen
verkehrte . Bis zu ihrem Tode blieb fie eine Anhängerin
jener Ideen , für die einst ihr Mädchenherz geglüht, und
noch vor wenigen Jahren gab fie ihrer Ueberzeugung
ungeschminkten Ausdruck. Auch versäumte fie nicht , all¬
jährlich am Denkmal der 17 Hingerichteten Freischärler
in ihrer Vaterstadt Kränze und Blumen niederlegen zu
lasten.

Der „ schlappe Zivilist " . An amüsantes Abenteuer
hat sich in einer elsässischen Garnison ereignet. Ein
Hauptmann dieser Garnison hielt jüngst nächtl>s-<rweile
in Zivil eine Um'chau in der Umg»b„m» »rr Kaserne, in
der seine Kompagnie den Schlaf de» « « rechten schlief.
Der Chef hatte bereits mit Befriedig»« festgestellt , daß
alles in Ordnung war . als sich ihm pMich ein Unter¬
offizier auf etwas angegriffenen Beinen nahte. Dieser
nahm natürlich von dem bummelnden Zivilisten nicht die
geringste Nottz und schickte sich an, über die Kasernenhof¬
mauer zn klettern , da er seine Urlaubszeit längst über-
sch . ilien hatte, vor der Wach» sich also nicht mehr sehen
lassen durste. Aber, leider reichten sein« Kräfte nicht
mehr aus zu einem Aufschwung auf die Mauerkrone , und
da er mtt seinem Kriegerscharnmn in dem Zivilisten ein
„ gemütliche » Hau» " erkannte. ersuchte er den Nachiwankfter,
der den Hut tief in» Gesicht gedrückt hatte, ihm btm

GwerktchaMche Arbrrrrrdkw.'guug .
Erzingen , 3 ». Dez. In der mechanischen Seiden

stoffweberei Stehli n . Cie. hier ist mtt dem 2. Januar
der Zehnstundcntag eingeführt, nachdem vorher vonseitcn
der Organisation mit dem Fabrilanien Vcrbandlnnqen
stattfanden. Herr Stehle »vollte sehen , »vie viel Leute
die Organffation hinter sich habe . Eine in der Fnbftl
vorgenommene Absliinmung ergab von 284 anivesenden
Arbeitern 166 für den Zehnstnndentag I

RAI V . Billingen , 28. Dez . Wie den Lesern noch
erinnerlich sein wird, Irurde der „ christtite " Agitator
Kollofrath öffentlich van uns eingeladen, in der Ver¬
sammlung, in »velcher Vorhölzer spreche, zu erscheinen
und dort den Beweis für seine Unwahrheiten zu er
bringen . Kolloftath kniff jedoch aus und veröffentlicht
nun im Bill. Volksblatt eine Erklärung . Aber auch hiernimmt er e» mit der Wahrheit nicht genau. So be¬
hauptet er, der Deutsche Metallarbeiter - Verband hätte
kein Geld und stände vo • dem Ruin . So hät ' c der Vor¬
stand den Streik in Mülheim a . Rh . nicht genehmigtaus
Mangel an Mitteln .^ Auch die Berliner Aussperrung
hätte er nicht unterstützt . Was nun letzteres betrifft, ver¬
weisen »vir auf die Bekanntmachung des Vorstandes. Der
Fall in Mülheim liegt doch etwas anders als Kolloftath
es schildert. ^ Wären die Mittel unseres Verbandes er¬
schöpft, so könnte er nicht Dutzende vo» Lohnbelvegungen
unterstützen . Von »nserm Bezirksleiter Wallbrecht wurde
deshalb vom Streik abgeraten , weil der Vorsitzende des
„ christlichen" Verbandes, Wieder, in einer Versammlung
erklärte : „daß er unter keinen Umständen den
Streik betvilligcn werde , auch dann nicht, wenn alle
andern Verbände beschließen würden, in den Streik
zu treten ." Vielleicht teilt Herr Kollofrath mit, »vie diese
Erklärung von de» „ Christlichen " aufgenommen »vnrde.
Bose Zungen behaupten, sie hätten ihn , die Faust unter
die Nase gerieben. Wieder erklärte, fiir sie kämen 7<X)
Mann in Frage , und das war Ivohl der Grund, daß
Wieder abwimmckte , denn »venn der Streik mehrere
Wochen gedauert hätte, hätte dies den „ Christlichen "
große Sv.mnien gekostet, ihn bankerott gemacht ; daß der
Deutsche Metallarbeiter -Verband aber über Mittel ver¬
fügt, will ich an einigen Zahlen beweisen .

Am Jahresschluß 1904 zählte der Deutsche Metall¬
arbeiter -Verband 168 964 Mitglieder und wurde von
diesen eine Annahme von 8 309 887.86 ' Mk. erzieü . An
Ausgaben leistete der.Verband die Summe von 2 678 169.97
Mark und hatte einen Ueberschuß von 631717.89 Mk.
Das Verniögen betrug am 31 . Dezember 1904 gleich
1 543 353.13 Mk. An Ausgaben hatte der Verband die
folgenden Summen ausgegeben :

Reisegeld 102 098 .14 Mk. , Arbeitslosenunterstützung400 803 .75 Mk.. in Notfällen 148129.33 Mk .» Rechtsschutz
58 321 .37 Mk., Streik 1 118 412 .08 Mk. Wenn ange¬
sichts dieser Zahlen von Mangel an Mitteln gesprochen
ivird, ist es eine Unverfrorenheit, die den „Christlichen "
alle Ehre macht .

Die Hnngerpeitsche . Die Scharsinacher »verden
immer skrupelloser : sie begnügen sich nicht mehr mtt der
Anwendung der Hnngerpettsche gegen streikende Arbeiter,iondern jeder einzelne, der sich auch nur im geringsten
gegen den dreimal geheiligten Profit vergeht, »vird zur
Arbeitslosigkeit und dadurch zum Hunger verurteilt . Wie
»veit es die Scharfmacher mit ihrem Terror bereits ge¬
bracht haben, beweist folgendes Schriftstück :

Verband der Metall-Industriellen Badens , der Pfalz
und angrenzender Jndustriebezirke.

Mannheim, Dezeniber 1605.
Auf Antrag de » Mitgliedes Gebr . Backfisch in Eber¬

bach a. N. teilen wir Ihnen mit, daß der Schmied
Adolf Angeloch, geb . am 23. Oktober 1873 in Mittcl-
schefftenz, »viderrechtlich seine Arbeit ver¬
lassen hat . .Wir ersuchen Sie deshalb, den Schmied A. nicht
einzustellen .

Hochachtungsvoll
Verband der Metall -Industriellen Badens , der Pfalz

und angrenzender Jndustriebezirke.
In Rußland »vird gegenwärtig neben den andern Un¬

geheuerlichkeiten des Despotismus auch die schändliche
Adminisrrativverschickung nach Sibirien bekämpft . In
Deutschland glaubt das größenwahnsinnigeScharfmacher-
tum, ebenfalls ohne Urtrilsspruch, den unbequemen Ar¬
beiter zum Hungertod« oder zur llnierwerfung zu ver¬
dammen. Wahrlich , es wird höchste Zeit, daß solch wahn-
»vitzigen Verbrechern von , arbeitenden Volke das Hand¬
werk gelegt wird durch Ueberführung der Produktions¬
mittel in den Besitz der Allgemeinheit. Die Herren
sind , wie n,an sicht, die besten Vorkämpfer für den So¬
zialismus .

„ Blaue Listen " als Kampfmittel der Arbeit¬
geber stehen nach Mitteilungen von Johann Heinrich
im „Reich" in üppiger Blüte. Die offiziell „blau " ge¬
nannten „ schwarzen Listen " des Arbeitgeberverbandes
der Saar -Industrie haben den Zweck , diejenigen Per¬
sonen , die als sozialdeinokratische oder gewerkschaftliche
Agitatoren im Saargebiet bekannt gelvorden oder in der
sozialdemokratischen und gewerkichastlichen Agitation tm
Saargebiet tätig sind, genau zu registrieren. In der
elften Hälfte dieses Jahres sind 50 solcher Listen a»S -
gegeben worden, darunter auch ein alphabetisch geord -
neies „Verzeichnis derjenigen Maurer , die am 2. April
1905 und in der vorhergehenden Zahltagsperiode in
Landau (Pfalz ) die Arbeit niedergelegt haben" . Im all¬
gemeinen wird jeder, der seine Arbeit grundlos nieder¬
legt, als Sozialdemokrat bezeichnet . Karl K. hat die
Arbeit . ohne jeden Grund verlassen nnd sich ungebühr¬
lich ausgesührt" (Liste 40), Johann M. hat . ohne Kün-
diaung mit Hinterlassung von Schulden die Arbeit ver¬
lassen " (Liste 38 ), « Georg O. hat die Firma G . verleumdet
und eine Sperre gegen sie verhängt"

(Liste 33), August
Sch . «wurde entlassen , »veil er die Saarwaasi und die
Metallarbeiterzeitung in der Fabrik verbreitet hat und
Anhänger der Sozialdemokratie ist" »Liste 35) , „ Johann A.
hat , als ihm wegen Arbeitsniederlegung ohne Kontrakt¬
bruch ein Wochenlvhn einbehaltcn wurde, erklärt, die
Angelegenheit in der sozialdemokratischen Presse zur Ver -

öftenttichnüg zu b singen " ' Liste 30) . Alle diese
stehen in der ' ifte der sozialdemokratischen Agi

Dazu kommen bin » die gefährlichen Gewer
Gustav E . Ivurdc „ wegen sozialdemokratischer i
gekündigt : „ er ist Gewerkschaft er" (Liste -9.

' 30
Hubert H . „ ist als Gewertfchaltler bekannt "
Ernst ST. „ ist Anhänger der Hmch- Dunckeriche
schuft " (Liste 33), Jobann U. wurde gekündigt ,
„ die Saarwacht hält und gewerkschaftliche Fl '
innerhalb des Werkes verteilt hat" (Liste 31 ),
Tb . „ erklärte. der Sozialdemokratie sowie einer-,
schaff mit ; e Sitze in Bochum (wahrMeinlAfi
arbeiterverlmno anzugehören" (Liste 37) , Tiqpff '
„ ist nach ordnungsmäßiger Kündigung aus deU. D
ansge reten und gebart nach seinen AeußerixtzM ,Metallarbeitcrverbande an"

, Karl L. „ gehört nach-^üx
Anzeige» seiner Mitarbeiter dem Metallarbeiterveroa »
an . Er ist auS anderen Gründen entlassen worden
»Liste 38).

Die Mitarbeiter der sozialdemokratischen Preffe wer
den flleid6 fari '5 gestraft. Otto M. ist „mit achttägig
Frist geinndigt »vorden, weil er sich rühmte, Soziakdem
trat zu sein und für eben Artikel , den er der Eaarw ch
oder der Metallarbeiterzcitung ein end«^ e ' ne Belotzuv
von 10 Pik . bekomme"

(Liste 35 ), Mkck?̂ »S O . ot gl»
Sozialdemokrat entlassen , da er vermutlich ( !) derBer-
fasser des Artikels „ SÄöne Zustände NUifr f^irra . .
in der Saarwncht ist" .

Die Um - iia& NahlWMteMrD
schmg des KkichstagM). Mmiis .

6r . Frankenthal ; 29. Dez.
VIII. -V .

Achter Tag der Verhandl -nwM;
Am Freitag Vorniittag »vnrde endlich die DeweiSanf-

nahnie gefchlo-' en. Am Nachmittag erfolgten die P !ai-
doyero .

Der Staatsanwalt .
Er »vcist darauf hin , daß der Prozeß im ganz: :,

Vaterland « und über dessen Grenze» hinaus Aufsehen er¬
regt. Das erklärt sich ans der Stellung , die der Ange¬
klagte im Weinbau cinnahm. Er bat seit Jahren di«
Weinfälschung in Wort und Schrift bekämpft und es
»verden sich von diesem Standpuntt au ? Ausblicke er¬
öffnen auf die Tätigkeit deS Angeklagten in seiner
Privatgeschäft. Der Staatsanwalt kommt nach ausführ¬
lichen theoretischen Erörterungen zu dem Schluffe , daß
das neue Weingesetz znm Ansgangspunkt die Klagen
über die Konkurrenz der Nachlveine und die unzu
lässige Verwendung von Zuckerwassergehalt habe, lv
diuch de» reellen Weinen eine unlautere Skonkurrenz be
reitet »vnrde. Der Angeklagte hat nun schon unter der
alten Gesetz und nach dessen Bestimmungen

üb erstreckt ,
dir diese Weine einer Zuckerung gar nicht bedurfte »,.
Jedenfalls aber entsprachen sie nicht den» neuen Gese
und durften unter dessen Herrschaft nicht i» de » Vertan
gebracht »verden. Der Verschnitt gestreckter Weine mit
Naturivein und der Berkanf desselben ist nach den» neuen
Weingeietz verboten. Der Angeklagte hat gegen diele
Vesliunnungen gefehlt und zivar, da er tm Vordergrund
de? Kamp

'es um das neue Gesetz stand , niit Bcivntztsein
gefehlt. Tie Bücher des Angeklagten sind so gehalten,
daß sie keinen Einblick i» seine Weinbehandlung ge¬
währen . auch über die Größe des Zuckeroezugei ' sei man
im Dunkeln. Der Angeklagte habe in dieser Beziehung
mit großer Sorgfalt jede Spur verwischt , »vie sich ans
den Anssagen deS Kairsmanns Schäfer ergebe . Der An-
gelftrgte wollte durch seine Maßnahmen die Größe »einer
Zuckerung verbergen. Er zuckerte Weine der besten Jahr¬
gänge, wie 1904, erbarmungslos , er ivollle dainit die
Uebcrsircckung der Weine verschleiern und das ist dem
Angeklagten gelungen. Aus den Lagerbüchern des An¬
geklagten ist ebensoitenig etwas über die Gröfe de »
ZuckerbezugeS und die Zuckerung zu entnrhiiicn. Dagegen
elfthalten die

Notizbüchelchen des Angeklagten
ziem 'sich genaue Angaben über die Herbstbehandlnng deS
Angeklagten . Diese aber »volle der Angeklagte nicht ,
gelten lafien. Der Wein dürft nach dem Sinne des Ge¬
setzes auch nicht einen Augenblick überstreckt sein. Es sei
aber auch unrichtig, anzunehmcn, daß der Angeklagte
dieses Verfahien »virklich angelvendet habe. In seinem
Betriebe sei vielmehr das Zuckerwaffer jedein einzelnen
Faß zugesetzt »vorden.

Der Redner bezeichnet alsdann die Befragung de»
Zeugen durch die Frau des Angeklagten als delikat . Er
sei außerdem tötlich erschrocken geivesen, als der Ange¬
klagte/nachdem er erst erklärt, er habe nnr einmal leinen
Leuten gesagt, er habe nichts gemacht, plötzlich, als der
Sache nachgegangen »vnrde, mit der Erklärung hervor¬
trat , daß er mit zivei Zeugen ani Sonntag vor der Ver¬
handlung noch eine Unterredung hatte.

Er müsse sagen , daß er eine derartige Beeinflussung
von Zengen von einem gevildeten Manne nltt erwartet
habe, und er könne dieselbe nicht scharf genug an den
Pranger stellen . Zur Ehre die er Zeugen müsse er sagen ,
daß sie in der Tat die vom Angeklagten gewünschte Ant¬
wort nicht gegeben haben.

Ein Beweis für die
lln wahr Hastigkeit des Angeklagten

sei der Umstand , daß er an das Ministerium des Innern
eine Eingabe richtete des Inhalts , das Ministerium möge
im Bundesrat dafür »virken , daß im Interesse des
piälzischen Weinbaues die Extragrenze unter 1,7 herab«
ge>etzt werde, obgleich er »vußte , daß selbst die schlechtesten
pfälzischen Portugieser 2,7 bis 2,9 enthalten und an
Dr . Möslinger ausdrücklich schrieb, daß man mit sach¬
lichen Gründen gegen die Grenzzahl von 1,7 nicht an¬
kämpfen könne . Der Staatsanwalt wendet sich dann
dem

Säurezufatz
zn und schließt mit den Sachverständigen der Anklage ,
daß die Z. usätze »vie -j- »1 Säure usw. tatsächlich Säure¬
zusätze bedeuten. Das habe selbst Prof . Fresenius zn-

Uebersteigen der Mauer behilflich zu sein. Der Unter¬
offizier stellte sich an die Mauer und hielt dem Und«'
kannten einen Fuß hin mit dem Ersuchen , ihm empor
zuhelfen . Schiveigend gehorchte der Zivilist und schob,
so gut er konnte , nach. Aber er bewies dabei eine so
geringe Fertigkeit, daß der Unteroffizier nur mit Riühe
und Anstrengung die Mauerkrone erreichte nnd sich über
die Lässigkett deS „ schlappen Zivilsslen " baß ärgerte.
Als er endlich am ersten Ziel seiner Wünsche, auf der
Mauerkrone angelangt war , neigte er sich zu seinem
Helfer herab mit den Worten : « Du hättest dich aber
auch etwas mehr anstrengen können , du WackeS l" (Wohl
soviel wie Schwächling.)

Der hilfteiche Zivilist nahm am anderen Tage in
Uniform einen kleinen Anlaß zu einer kleinen Zwischen¬
bemerkung an seine Unteroffiziere: s,Wenn einer Zapfen
streicht, so ist da» schon schlimm genug, wenn ihm aber
ein Zivilist über die Mauer Hilst, so könnte sich der Unter¬
offizier wenigstens bedanken und „WackeS " braucht er
den freundlichen Helfer in der Not auch nicht zu tttn
lieren."

Wurst wider Wurst . Für da» Hannoversche Hof
theater wurde kürzlich ein Fräulein von Hammerstein als
Altiv -» engagiert. DaS Hann . Tagbl brachte nun dieser
Tage folgend « Notiz :

„AuS der Theaterwett. Wir werden um t>u Zu¬
teilung ersucht, daß die neu engagierte Altistin unseres
Königlichen Theaters nicht der hiesigen Freiherrlich
von Hammersteinjchen Familie angehört."
Die . Freiherrlich von Hammersteinsche Familie" will

also mit „einer vom Theater " nichts zu tun haben und
beeilt sich, in geschinackvollerWette dies aller Welt öffent¬
lich bekannt zu geben. Die Antwort, welche daraus di«
Freiderrlick« Altistin gab, läßt an Deutlichkeit nichts zu
wünschen übrig. Sie ist gleichfalls im Hannoverschen
Tagblatt gegeben und lauter :

„ Zur Ergänzung einer kürzlich an dieser Stelle ge»
chrachien Notiz werden wir um die Mitteilung ersucht,
daß di» neu engagiert« Altistin unsere » Königlichen

Theaters Iveder hier am Orte Verwandte ihres
Namens hat , noch mit dem vor mehreren Jahren in
Berlin »vegen Meineids zu längerer Zucht¬
hausstrafe verurteilten Freiherrn v . Hammerstein
in irgend welcher verwandtschaftlichen Beziehung
steht . " Das sitzt I

Literatur .
Die Sozialistischen Monatshefte , herausgegeben

von I . Bloch haben soeben das Januarheft ihre»
12. Jahrganges erscheinen lassen . Aus seinem Jnhatt
heben »vir hervor : Dr . Leo AronS : Die VolkSschul-Bor-
lage im preußischen Landtage. — Eduard Bernstein:
Politischer Massenstreik und Revolutionsromantik. —
James Ramiey Mac Donald : Sozialistische Praxis . —
Adolf v . Elm : Der Vor>oärts -Kon ;likr und die Partei .— Richard Calwer : Disziplin und Meinungsfreiheit. —
Max Schippet : Neue EinivanderungS- Beschrönkungen in
den Vereinigten Staaten . — Theodor Leipart : Di»
Streikstatistik der Gewerkschaften . — Otto Hue : Be¬
merkungen zur Skartell -Enquete . — Robert Schmidt : So¬
zialpolitik für die Landarbeiter ! — Olav Kringen :
Monarchie oder Republik ? — Hubert Bourgin : Proud-
hon . — Als künstlerische Beigabe bringt das Heft ein«Karikatur a » f Proudhon von Honvre Daumier DerPvris des Heftes beträgt 50 Pf ., vierteljährlich 1 .50. Mk.
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gegeben. Die Angaben d« S Angeklagten seien hohle Au?
reden.

Hinsichtlich der Verwendung künstlicher
Bukettstoffe

sei es geradezu bewunderungswürdig , wie der Angeklagte
sich nach der ersten Niederschmetterung sich zu einer so¬
zusagen wissenschaftlichen Ertiärung wieder aufgerichtet
habe.

Die A n g ä r
möchte _

der Staatsanwalt dem Angeklagten nicht als
todeswürdiges Verbrechen angerechncl wißen , ste bedeute
ober zweifellos einen Verstoß gegen das Weingesey . Die
Verwendung von Schwefelwasser gehöre nicht zur
anerkannten Krllcrbehan lung . als solche könne man außer
den im Gesetz aufgezählten Methoden nur solche Neuhei
ten « »sehen , über die man sich auf Weinboukongressen
geeinigt .
DieGesundheitSschädlichkeitdeSMußbaH

Wassers
hat der Staatsanwalt bereits in der Anklageschrift fallen
lassen. Er habe die Kenntnis des Angek.agte » von der
0 esundheitssctädlichkcit des Wassers von vornherein nicht
ange wmmen und erachte daS Verfahren des Angeklagten
nur als einen Verstoß gegen 8 10 des NahrungSmittel -
gesctzcs , pickst gegen 8 12 desselben Gesetzes. Der Redner
geht dann des Näheren auf das Gutachten deS Prof .
Emmerich ein, dessen Anfichtcn über Ekel er nicht
teilt . Der angezogene Paragraph verlange nur
den Nachweis , daß ekelerregende Stoffe in den
Mußbach gelangen . wobei ganz außer acht bleibt,
ob diese Stoffe gesundheitsschädlich sind oder nicht . Dieser
Nachweis werde erbracht durch d' e von den Zeugen auf¬
gezahlte » Stoffe und Gegenstände , die in den Mußbach
kommen . Das günstige Urteil der Station Speyer über
das Wasser räumt die Tatsache nicht hinweg, daß sich
doch in dem Wasser Stoße ekelerregender Provenienz be
stmdcn haben . T ie Filtrierung des WasierS genüge nicht ,
um jene Beilandteilc aus dem Wein völlig fernznhalten .
Ter Angeklagte habe aber Taglöhner -Wein auch mit
nnfiltrierteil ! Wasser bereitet . Es sei rechtlich vollkommen
irrelevant , ob die Konsumenten des Weines Kenntnis
von sei . e n Inhalt haticn , es kommt nur darauf an,

ob die Konsumenten Ekel empfunden
hätten ,

wenn sie ihn gekannt haben würden ; darüber könne wohl
aber kein Ziwei el bestehen.

Der Staatsanwalt beantragt nach fünfstündigem
Plaidotzer, indem er die Anklage auf Wasserverschnitt
falien läßt , den Angellagten für ichuldig zu erklären und
ihn mp ec Berücksichtigung aller Umstände in eine

Gefängnisstrafe von 3 Monaten
urd eine Geldbuße von 8000 Mk ., im Nichtzahlungsfalle
zu wei eren l 50 Tagen Gefängnis zu veiurteilen und
die Einziehung der beide» beschlagnahmten Meine auS-
znspreche » . »

In der San > stag - Verhnndlung
plaidierten die Verteidiger Wir werden morgen in
kurzen Ausführungen aus ihre Gegeneinwände zurück
kommen . Nach 5 Uhr zog sich der Gerichtshof zur Be
ratung zurück. Die '

e dauerte volle 8 Stunden . Das um
Vi ~ Uhr nachts verkündete Urteil lautete :

Dem Angellagten wird
eine Geldstrafe von 3000 Mk .

zudikii . rt , et e in ell UB Tage Gefängnis wegen fortge¬
setzten Vergc ' evS gegen das neue, das alte Delngesetz
und das NntzrmigSmit.'elgeiey .

. Unter wurde die Einziehung der beschlagnahmtenbesten Fä , er N ein verfügt . Straserschwcrend kam bei der
Verurlcilutig ckie Bildung des Angeklagten, seine Stellungim öye -illichctt Leben und der große Umsaug seines
Geschäfte:- in Betracht, strafmildernd, daß er nicht ge-
sisudheitsichädliwe Stoffe dem Weine beigeietzt itnd be¬
züglich de ? Mußbachiraiiers im guten Glauben gehandelt
hat Von der Verhängung einer Gefängnisstrafe wurde
nur deswegen abgesehen, ueil da ? Gericht nicht als er¬
wiesen era len konnte , daß die Bezeichnung S . H . Zucker-wajier bedeute.

Das Urteil muß als ein lehr mildes bezeichnetwerden . 3000 Mark üben ans den großen Geldsack
des schwerreichen Sartorius keine Wirkung aus .Es wird nachzupriifen sein , welche Konsequenzenaus dem Urteil sich inbczug ans die Weinbereitung
ziehen lassen .

Fraglich ist ferner , ob Sartorius sein Reichs¬
tag smandat beibehält. Formell ist er auch
nach der Urteilssällnng dazu berechtigt . Ob aber
die moralische Seite der Verhandlung ihn zur Nie-
derlegung des Mandats fferanlaßt, bleibt abznwar-
ten. Sartorius gehört der freisinnigenV o l k s p a r 1 1 i an . Bei der letzten Reichstags-
Wahl war das - Stimmenverhältnis folgendes: Inder Hauptwahl erhielten :

Freisinn 8024 Stimmen .
Sozialdemokratie 7009
Bund der Landwirte 6114
Zentrum 4248

Stichwahl :
Freisinn 11366 u
Sozialdemokratie 9 769

Die Mutzbncher gegen Sartorius .
Am Sonntag , 24. Tez ., fand in Mußbach im Ge-

meindehaufe eine Protest Versammlung statt, die
von den Winzern so zahlreich besucht ivar, daß das Ge¬
meindehaus bei weitem nicht ausreichte. Der Bürger -
meiffer selbst referierte und wies auf seinen Protestbtief
an die Staatsanwaltschaft hin, der aber noch nicht ge¬
nüge. Es müsse eine derartig starke Verdächtigung der
ganzen Gemeinde und eine solch schwere Schädigung des
Mutzbacher Weinhandels mit aller Schärfe und Ein¬
mütigkeit zurücktzewiesen iverden. Er stelle fest, daß
stines Wissens seit dem Jahre 1869, wo Mußbach eine
Wasserleitung bekam , das Wasser des Mußbaches auch in
filtriertem Zustand zur Reinigung der Fässer usw. nicht
mehr verwendet worden ist, außer von Sartorius . Im
gleichen Sinne äußerten sich mehrere Winzer und die
Vertreter der Winzergenosscnschaft, während einige gute
Freunde des Herrn Sartorius durch Brummen ihren
Widerspruch zu erkennen gaben . Tie Anhänger von
Sartorius entfernten sich bald, über die Behandlung , die
pe erfuhren, sich beklagend, und schließlich wurde nach
manchem Hin und Her eine Resolution einstimmig ange«ommen, in welcher die Aussage Sartorius als gänzlich
unwahr und geeignet , der Gemeinde Mußbach schwere
Schädigungen zuzusüqen, mit aller Ent chieüenheit zurück-
gewiesen wird . Verein -elt wurde die Ansicht laut , man
könnte sich eigentlich jeden Protest sparen, denn der
Mußbacher Weiiihandel sei jetzt schon nahezu völligruiniert und mehr wie ganz kaput könne er ja nicht
geheim das komme aber sowieso. In der Tat können
einem die fleißigen Bauern , die seit langen Jahren alles
daran etzen, das Vorurteil gegen den Pfälzer Wein be¬
seitigen zu helfen, wirklich dauern. Wo man hin komnit ,
heißt es . „ Was wollt ihr Mußbacher mit eurem Bach¬
wasser ?' und draußen bei der Kundschaft glaubt mau
vorläufig auch den — soweit wir die Sache beurteilen
können — völlig haltlosen Aufstellungen Sartorius . So
diel bis jetzt fe>lsteht, kann gesagt werden , daß noch nie
etwas eine gleich große Schädigung des pfälzischenWein
aeschäftes — abgesehen von der bewnderen Schädigung
Mußbachs — verursacht hat, wie dies der Prozeß Sar¬
torius tun wird , wobei sein Ausgang zunächst völlig
gleichgiligt ist._ _

Badifche Chronik*
* Durlach , 2. Jan . D ie regelmäßige

Sprechstunde , in welcher Arbeitersetretär Willi
«n» Karlsruhe unentgeltlich Auskunft in Versicherungs¬
fragen gibt , findet von je . t ab Mittwochs sm -r,
zwar von 6—8 Uhr im Schwanen . Demzufolge ist Ge¬
nosse Willi morgen Abend dajeldsr zu sprechen .

* Ettlingen , 29. Dez . Vom 1 . Januar ab tritt hier
eine Erhöhung der Brotpreise ein.

Mörsch , 1 . Jan . Die Schußwaffen . Heute
Mittag 12 Uhr wurde von einem ledigen Schrrinergesellen
au- Bruchhausen in der Wirtschaft zum Hirsch ein Schuß
abgegeben , welcher der Schwester der Wirts , der 17 jäh'
rigen Frida Neu, in die linke Schläfe drang . Ihr Zu
stand ist lebensgefährlich . Das Mädchen wird allgemein
bedauert. Der Schütze wurde verhaftet . Ob Unvorsich¬
tigkeit oder nähere Beziehungen des Schreiners zu dem
Mädchen in Betracht kommen, darüber find wir nicht
unterrichtet.

A Bruchsal, 1 . Jan . In der Nacht von Sonntag
auf Montag verunglückte der verheiratete Bahnarbeiter
Brunner . Derselbe wurde beim Ueberschreiten der Gleise
vom Zuge erfaßt und trug so schwere Verletzungen davon,
daß er in kurzer Zeit seinen Geist aufgab . Brunner ist
Vater von ztvei kleinen Kindern. Die Familie ist sehr
zu bedauern.* Murg , 29 . Dez . Die ledige 19 Jahre alte Stick
lehrerin Josefine Senn von Aispel bei Waldshut wurde
uuter dem dringenden Verdachte verhaftet , ihr heimlich
geborenes Kind getötet und in den Abort geworfen zu
haben. Die Verhaftete ist im allgemeinen geständig
DaS Kind fand man inzwischen in der Abortgrube.* Gernöbach , 31 . Dez . In Gausbach fiel das ein
Jahr alte Söhnchen des Taglöhners Josef Feber in einen
Behälter fiedenden Wassers und erlftt so schwere Brand¬
wunden , daß der Tod bald eintrat .* Baden -Baden , 29 . Dez . Die Hauptgewinne der
14 . badischen Pferdelotterie fielen auf folgende Nummern :
1 . Gew . Zuchthengst i . W. von 10000 Mk . auf Nr. 11b S73
2. . Zuchtstute „ . 5 000 „ . „ 115181
3 . . , , „ 8000 „ , „ 160826
4 „ „ . . 2000 „ . . 208039

— Die Fremdenfrequenz steigerte sich im Jahre 1905
mit Einschluß der 1327 Besucher deS großh. LandesbadeS
auf 77 492 11904 : 71019 ) .

* Freiburg , 29 . Dez . Der dritte Hauptgewinn der
Freiburger Münsterbaulotterie im Betrage von 20000
Mark kam nach Elsaß au einen Bergmann und dessen
Freund , einen Briefträger .

— Obcrmedizinalrat Professor Dr . Schmor! in Dres
den hat den Ruf als ordentlicher Profeffor der patholo¬
gischen Anatomie an der hiesigen Universität angenom¬
men. Cr tritt seine Stellung am 1 . April 1006 an.

* Bräunliuge « , 29 . Dez . Der Landlvirt Johann
W e h r l e rettete mit eigener Lebensgefahr vier Kinder,
die auf dem Eise der Breg eingebrochen waren , vom
Tode des Ertrinkens.

* Waldshitt , 29 . Dez . Der DürgerauSschuß ge¬
nehmigte die Erstellung eines neuen SchulhauseS mit
einem Kostenaufwande von 195000 Mk . — Waldshut zäl

'
nach genauer Feststellung 3824 Einwohner ( mehr 237.)

6emeinde2eilung.
Horuberg , 30. Dez. Bei der hier vorgenommenen

Ersatzwahl zweier Gemeinderäte erhielt die Liste der
Sozialdeniokratie , vereint mit den fortschrittlichenBürgern .
34 —4t tvtimmen . Die Liberalen brachten c4 trotz eif¬
rigen ErmahnenS ihres Wahlfeldmacschalls in der Dunkel¬
kammersitzung auf nur 16—30 Stiinmen . ES ist nun
schon daS zweitemal in kurzer Frist , daß sie mit ihrer
Schindluderpolitik krebsen gehen . Daß ihre Freude etwas
abgeschwächt wurde, beweist der Umstand, daß sie die
. Siegesschoppen ' nicht bei ihrem Herrn Kandidaten,
sondern „ iveiter oben ' getrunken haben. Ob sie dabei das
Lied : „Behüt dich Gott , es !vär so schön gewesen' , ge
sungen haben, tonnten wir nicht erfahren .

flii3 dem Reiche .
Charlottenburg , 28 . Dez . Zur Ehetragödie

wird noch gemeldet : Mord und Selbstmord unter¬
brachen die Stille des heiligen Abends. In der
Nettelbeckstraße 12 hatte die noch junge hübsche
Frau eitles Herrn Alfred Herzger, der in Java
Besitzungen hat >rnd erst an demselben Tage zurück¬
gekehrt war , zwei Zimmer bei eitler in der ersten
Etage wohnenden Familie inne . Nach hartein
Kantpfe, der nach der Lage der Leichen vorange¬
gangen sein muß, hatte der Ehemann durch fü-rf
Schüsse seine Gattin erschossen und sich selbst dann
durch einen Schuß ins Herz getötet. Herzger und
seine Ehefrau waren je 30 Jahre alt . Er war
früher sächsischer Offizier , stammt aus der Provinz
Sachsen und hat dann lange in Java und Batavia
Plantagen bewirtschaftet. Die Polizei nimmt an,
daß er, durch den langen Aufenthalt in den Tropen
krank geworden, die Tat in einem Anfalle geistiger
Umnachtung verübt habe.

Anderseits vermutet man , daß begründete Eifer¬
sucht daS Motiv war . Die Ehefrau stammt aus
Schlesieri . Ihre erste Ehe war geschieden. Das
Ehepaar ist im vorigen Jahre , aus dem Auslande
kommend , in Charlottenburg zugezogen . Jni Juni
ist Herzger wieder nach seinen Plantagen abgereist
und erst , wie schon bemerkt, am heiligen Abend zu-
rückgekehrt . Bald nach seinem Eintritt in die Wol>-
nnng ist es dann zwischen ihm und seiner Frau , die
schon den Weihnachtsbaum geputzt aber noch nicht
angezündet hatte , zu scharfen uud lauten Aliseinan -
dersetzungen gekommen , worauf schnell die Schüsse
fielen .

Leipzig , 29 . Dez . Ein bedeutender Ein¬
bruchsdiebstahl wurde vergangene Nacht in einem
Uhrenges.bäft am Thomaskirchhofe venibt . Die Spitz¬
buben haben dort den Rolladen emporgehoben und des
Schaufenster, dessen Scheibe sie ringeschlagen , ausgeraubt .
Gestohlen worden sind : 6 Glashütter Herren -Remontoir -
uhren, 15 Stück goldene Schweizer Remontoiruhren rc.,
außerdem zwei goldene Brillantringe . Der Gesamtwert
der gestohlenen Sachen beläuft sich auf etwa 5000 Mk .
Aus deren Herbeischaffen und die Ermittelung der Diebe
ist eine Belohnung bis zu 300 Mk . auSge ' etzt.

Zwickau , 28 . Dez . Im Dorfe Steinpleiß brachen
von einer Anzahl Knaben im Alter von 9— 14 Jahren ,die sich auf einem zugetrorenen Teiche tummelten , sechs
ein und ertranken sämtlich.

ELu£ der Refidenz.
♦ Karlsruhe , 2. Jan .

Neujahr .
Wenn das Barometer im allgemeinen die Rich

nng weist , wie die Feste zu feiern sind , so muß
hm anläßlich der diesjährigen Jahreswendefeier
zugestnndeu werden, daß es sich keinen geringen
Einfluß auf die Neujahrsfeier Vorbehalten hat .
Mit deiil Kalender hat sich das Wetter gewendet ,
gleichsam als ob der Wettermacher Petrus sich als
Gegner der „Straßendemonstrationen ' kundgeben
wollte . Er jagte die stimmungsvollen flteujahrs-
deinonstranten schleunigst in die warmen Räume
zurück und tat dadurch der Polizei keinen kleinen
Gefallen. Denn abgesehen von den üblichen
Neujahrsruien ' und dem Abbrennen von
Fenerwerkskörpern wareit besonders die Haupt¬
watzen nicht deratig belebt wie in früheren
Jahren . Die infernalische Kälte verhinderte die
Feier auf der Straße . Abgerechnet einige
kleine „ Unstimmigkeiten '

, die regelmäßige Begleit
erscheinungen der Neujahrsftziern sind, blieb es bei
dem üblichen Glückwünschen, Punschtrinken und bei
der Hoffnung, das neue Jahr möge jeden! einzelnen
besseres bringen wie das Jahr 190o.

An uns und unserer Tat .raft liegt -s ln der
Hnuptsacke 8 -»"- ao . a . ,, t>ua Vollbringen zu
rchera.

Für Verlobte .
Ist die unheilbare Krankheit eines Verlobten ein

wichtiger Grund zum Rücktritt vom Verlöbnis ?
Nach § 1298 Abs. 8 des Bürgerlichen Gesetzbuchs
hat ein Verlobter, der von dem Verlöbnisse zurück
tritt , dem anderen Verlobten oder dessen Eltern ,
sowie dritten Personen, welche an Stelle der Eltern
gehandelt haben , den Schaden zu ersetzen, der dw
durch entstanden ist, daß sie in Erwartung der Ehe
Aufwendungen gemacht haben, oder Verbindlich'
keiten eingegangen sind . Nach Abs . 3 tritt diese
Ersatzpflicht nicht ein , wenn ein wichtiger Grund
für den Rücktritt vorliegt.

Das Kölner Oberlandesgericht hat ium durch
eine Entscheidung vom 25 . November d . I . dahin
entschieden, daß ein derartig wichtiger, zum Rück¬
tritt vom Verlöbnis berechtigender Grund darin zu
erblicken ist, wenn ein Verlobter an einer u n h e i I-
baren Krankheit leidet, selbst wenn dem rück¬
tretenden anderen verlobten Teile diese Tatsaclie
vor der Verlobung bekannt gewesen sei . Die in¬
zwischen verstorbene Tochter einer Rentnerin zu
Düsseldorf hatte sich Ostern 1900 mit einem Inge¬
nieur verlobt. Anfang Dezember 1901 trat der
Ingenieur von der Verlobung zurück, weil seine
Braut an einer unheilbaren Lungentuber¬
kulose litt . Diese Krankheit bestand jedoch schon
vor der Verlobmig und war dem Bräutigam be¬
kannt . Die Gegenseite behauptet,' daß letzterer sich
aus anderen, niedrigen Beweggründen zum Rück¬
tritt von der Verlobung habe betvegen lassen . Die
Mutter der verstorbenen Braut klagte hierauf gegen
den Ingenieur auf Ersatz des Schadens , der ihr da¬
durch entstanden sei , daß ste Anschaffungen gemacht
habe , die nachher für sie zwecklos gewesen seien .
Das die. Klage abweisende Urteil des Kölner Land¬
gerichts wurde durch das Oberlandesgericht be¬
stätigt .

Es geht dabei von folgenden Erwägungen aus :
Das Leiden der Braut bildete einen wichtigen
Grund zum Rücktritt im Sinne des 8 1298,3 B.
G .-B . , da das Leiden der Tochter der Klägerin eine
schwere Lungenkrankheit war , die Aussicht auf Hei¬
lung in absehbarer Zeit nicht bot. Ter Beklagte
kann sich auf die Krankheit der Braut als Gru :id
zum Rücktritt auch dann berufen, wenn er vor Ein¬
gehung des Verlöbnisses volle Kenntnis von dem
Leiden gehabt hat . Stände allein die Rücksicht auf
den Beklagten in Frage , so würde ihm freilich die
Berufung auf die Krankheit als Grund zum Rück¬
tritt nicht zu gestatten sein , da er durch sein früheres
Verhalten an den Tag gelegt hat . daß er in dem
Bestehen des Leidens keilten Hinderrrngsgrurtd sehe.
Allein die gegen die Krankheit sprechenden Erwä¬
gungen sind wesentlich mitbegkündet in den Rück¬
sichten ans die Braut ttitd etwaige der Gefahx er.»
erbten Siechtums ausgesetzte Nachkomnleirschaft .
Der Pflicht und des Rechts , diese Rücksichten zu
beachten , kann der Verlobte nicht dadurch ledig wer¬
den, daß er selbst bei Eingehung des Verlöbnisses
und später sie außer Acht gelassen hat . Ob diese
Erwägungen tatsächlich für den Beklagten bestim¬
mend gewesen sind, oder ob er sich von anderen ,
niedrigen Motiven hat leiten lassen , ist für die
Frage der Ariwendbarkeit des 8 1298 ohne Belang .

Dorum prüfe, wer sich . . . .

Dir DarlehnSinseraie in der bürgerlichen Presse.
In minder bemittelten Kreisen, die , wie der

Volksmmtd sagt, „von der Hand in den Mund
leben '

, kommt eS leider nur zu häufig vor , daß
durch Arbeitslosigkeit, geringen Verdienst oder auch
durch Krankheitsfälle in der Familie Not und Elend
einziehen und hierdurch die in vielleicht besseren
Zeiten eingegangenen Verpflichtungen nicht aufrecht
erhalten werden können . Einschränkungen jeglicher
Art , gewöhnlich jedoch an dem allernotwendigsten
in der Lebenshaltung, sollen alsdann über die Not¬
lage hirffveghelfen , aber in den nteisten Fällen ist
diese Lebenshaltung schon auf einem derart niedri¬
gen Niveau angelangt , daß es überhaupt nichts
»lehr zum Einschränken gibt . Schulden und wieder

chulden sind die unausbleibliche Folge , und das
Ende vom Liede oft dann der Gerichtsvollzieher,
der das bischen Hab uitd Gut wegpfändet . Ein
Mensch in derarfiger Notlage tvird sich gleich dem
Ertrinkenden an jedem Strohhalm klammern , der
ihm Rettung zu bringen scheint. Nur zu oft erleben
wir, daß Leute , die sich sonst einen klaren Blick für
alles beloahrt haben , ob ihres Elends kopflos wer-
den .und auf die unglaublichsten Dinge hereinfallen .
Wir meinen hier gewisse Unternehmunaen , die sich
Geld - Institute usw . betiteln und durch In¬
serate, wie „Herleihen von Geldern unter strengster
Diskretion , koulantesten Bedingungen , niedrigste
Zitlsen" die Aufmerksamkeit der sich in Notlage
befindlichen wachrufen . In den meisten Fällen wird
es der betreffende zil spät gewahr, daß er der Dü¬
pierte ist.

Wie es gemacht wird, ist aus einer Korrespondenz
zu ersehen , die der Pfälz . Post zur Verfügung ge¬
stellt wurde. Die Firma , um die es sich hier han¬
delt , betitelt sich Hermann Schneeweiß, Bank - und
Kommissionsgeschäft , Berlin . In dem ersten Schrei¬
ben — einem gedruckten Formular — das nach dem
auf die Annonce an die Firma gerichteten Schreiben
eingelaufen ist , wirb mitgeteilt , daß das Darlehen
in diesem Falle 500 Mark zu 6 Prozent Zinsen auf
Wechsel oder Schuldschein zu erhalten ist ; für er¬
forderliche Auskunft und Unkosten usw . sind 15,40
Mark angesetzt. Derjenige, um den es sich in un
serem Falle handelt, ein Arbeiter , war kurzsichtig
genug, wenn auch nach einigen Tagen , das Geld
einzuschicken . Der Firma Schneeweiß dauerte das
aber noch zu lange und darum ein vielversprechen¬
des Mahnschreiben . Diesem Schreiben folgte, da ja
die Geldsumme inzwischen eingelaufen war , eine
Empfangsbestätigung , und der Geldsuchende wiegt
ich in schönsten Hoffnungen, seiner Geldverlegen¬
heit durch das Entgegenkommen dieses „wohltäti¬
gen" Instituts herauszukommen. Da trifft Schrei¬
ben Nr . 5 ein. Es bedeutet aber für den Empfänger
eine Hiobspost. In dieser Zuschrift heißt es , daß
man sich leider nicht zur Hergabe des Darlehens
entschließen könne , da , wie aus heiligender Aus¬
kunft zu ersehen , keine genügende Sicherheit ge¬
geben sei . Der Mann , welcher sich schon im Besitze
des Geldes wähnte, ist um 15,40 Mark ärmer und
um eine bittere Erfahrung reicher . Wie diese Firma
auf solche feinen Geschäfte rechnet , kann man dar¬
aus ersehen , daß ihre sämtlichen Zuschriften ge
druckt, also für den Massenverbrauch bestimmt sind
und der Firma ein hübsches Sümmchen ( L 14,50 )
mühelos in den Schoß werfen.

Eine Firma gleichen Kalibers lernen wir in einer
anderen Zuschrift kennen . Sie führt den vielvec'
prechenden Stamen „Deutscher Geldmarkt " und
hat ihren Sitz in Stuttgart . Dem hier um ein
Darlehen Nachsuchenden wird mitgeteilt , daß er
das gewünschte Kapital durch ihren „Darlehens
Nachweis" erhalten kann. Dieser Tarlehensnach

- -- r » Nerreichnis einer Reihe Firmen , die

sich ähnlich wie die obige mit Geld„i
fassen. Für Uebermittlung dieses Al
nisseS werden nur 6,00 Mark per
hoben . Der Endeffekt ist also ein
dem erstgeschilderten Falle . Bei ' ■
den " Unternehmungen spekulieren
heit und Leichtgläitbigkeit der E

' %•:‘T*-* In der Sylvrsternacht früb
derheirateter Bewohner der Südstad
gehen mit einigen Burschen in der Augur .

" 1
Streit , wobei ersterer von den Burschen mit 4
hatten Gegenstand derart auf den Kopf geschlagen w > , -
daß er von der Schutzmannspatrouille ins städi
Krankenhaus verbracht werden mußte. Dort wurde
ein Verband angelegt und er konnte wieder eutla
werden.

Lus Knielingen ersucht man uns unter Bezuguah
auf die Nottz im Polizeibericht der letzten Nummer be
die Verhaftung eines Schieferdecker ? au» Kuielingcn ff
gende? zti veröffentlichen : Da hier nur zivei Schiefei
decker wohnen, erklären die Unterzeichneten, daß sie mi
der Person des Verhafteten nicht wentisch sind. Derselbe
ist vielmehr ein hier geborener, seit seiner frühesten Ju¬
gend in Karlsruhe wohnhafter junger Mann , der sich
übrigens noch in der Lehre befindet.

Adolf Maier . Christof Hauck .

Vre Revolution in Rußland.
Die Lage in Polen.

Warschau , 1 . Jan . Am Dienstag tewi hier wahr -
scheinlich die Arbeit wieder ausgenommen. Nach
Petersbllrg llnd Brest ist der B-,hnverkehr regel¬
mäßig. Ans der Mlawaer St ' " war täglich nach
jeder Richtung ein von Militär gesnl'rter Zng ab-
gelassen . Der Nachtverkehr ist eingestellt weil n -sn
Versuche, die Züge zum Entgleisen zu bringen , be¬
fürchtet . Solche Versuche sind bei Sosnowice und
Czenstochau unternommen worden, konnten aber
vereitelt werden .

Die Reaktion in Finnland .
Dorpat , 1 . Jan . Generalgouverneur S o H a -

hul hat an die Stadt - und Landgemeinden, folsie
an die gesamte Bevölkerung eine Bekanntmachung
ergehen lassen, in der angeordnet wird , daß die
Forderung der Militärobrigkeit , diejenigen Per¬
sonen , welche die Macht an sich gerissen hatten , nam¬
haft zu machen und die Waffen auszuliefern , ohne
weiteres zu erfüllen ist. Sollte dieser Beseht nicht
befolgt werden , so sollen die Dorfgemeinden durch
kriegsgerichtlichen Spruch zur zwangsweisen Ver¬
pflanzung nach einem Gouvernement des nörd¬
lichen Rußlands verurteilt werden.

Eine Revolntionsschlacht .
Bachmuth, 2. Jan . Vorgestern trafen hier aus

den Fabriken der Umgebung mit Sonderzug Auf¬
ständische ein , die ein Gewehrfeuer gegen die 5ka-
serne eröfsneten, in der sich 3 Kompagnien Infan¬
terie und eine Schwadron besaitdeit . Die Truppen
erwiderten das Feuer . Um 8 Uhr früh entwickelte
sich eine förmliche Schlacht , die bis 4 Uhr nachm. it-
tagS dauerte . Gegen Mittag erschien plötzlich ei*e
Sotnie Kosaken , die die Aufständischen zwiiche»
zwei Feuer brachte . Die Arbeiter wurden zukurrge -
schlagrn. Die Eisenbahnstation Gorlowka ist zu¬
rückerobert und befindet sich in den Händen der Be¬
hörden. 3ÜÜ Arbeiter wurden dabei ßetötrt , die
Truppen verloren 3 Tote und 7 Verwundete . Die
Station Awjejewka hat sich ergeben . Die Truppen
sollen morgen Bachinuth verlassen , um die Station
Debalgew zu nehmen . Gestern ging der erste Zug
von Rostow nach Chartow ab.

Das „besiegte " revolutionäre Moskau .
Moskau , 2. Jan . Die Ordnung ist eitdgiltig

wieder hergestellt . Eine Anzahl Aufständischer
wurde getötet , die übrigen ergaben sich be¬
dingungslos . Nur die Uebergabe der letzten Auf¬
ständischen in der Prochorow'schen Fabrik
ist noch nicht erfolgt . Dort haben
sich 411 Personen verschanzt, von denen erst 20
verhaftet werden konnte» . Man hofft , heute
inehrere auf den Böden verborgene Aufständische ,
die nicht einmal die Autorität des revolutionären
Komitees anerkennen , festzunehmen . Das Leben
nimmt hier seinen normalen Gang . Tie Banken
sollen heute wieder arbeiten. Die städtischen mtd
Semstwobehörden haben ihre Beschäftigung wieder
ausgenommen. Eine große Anzahl Leichen liegt
noch in dem vom Feuer heimgesuchten Stadtteil
Prosna . Die hiesigen Arbeiter gehen ihrem Be¬
rufe nach. Der Bcinister für die Verkehrswege hat
daS gesamte Eisenbahnpersonal in Kursk entlassen.

Letzte poft .
Wirkungen deS neuen englischen EinwanderungS -

gesetzrs.
London, 1. Jan . Auf Grund des mit dem Heu -

tigen Tage in Kraft tretenden neuen Einwande¬
rungsgesetzes sind heute von 42 aus Hamburg kom¬
menden Auswanderern 24 zurückgewiesen worden.
Alle Einwanderer , welche die ärztliche Kontrolle
passierten, waren Flüchtlinge aus Rußland . Die
Zurückgewiesenen machten von ihrem Recht der Be¬
rufung an den Appellationsgerichtshof für das Ein¬
wanderungswesen Gebrauch : dessen Sitzung findet
morgen statt . Einem Telegramm aus Dover zu -
folge ist dort heute Morgen eine Anzahl Ausländer
zurückgewieseil worden.
Die euglischen Arbeiter -Parlamentskandidaten .

London , 2. Jan . Der geschästsführende Aus-
schuß der Arbeiterpartei hat die endgiltige Liste
seiner Kandidaten, 51 an der Zahl, ausgegeben.

Entdeckung einer Bombenfabrik.
Saloniki , 1 . Jan . Die Polizei entdeckte in Denti -

hissar in der Nähe von Seines eine Bombenfabrik
im bulgarischen Viertel . Im ganzen wurden 350
fertige und 1200 noch nicht fertige Bomben gefun¬
den . Ferner wurden dort Flaschen mit Nitro¬
glyzerin, 1 Höllenmaschine , elektrische Drähte und
eine große Menge Manlicher Gewehre mit
Munition entdeckt. Das bulgarische Viertel wurde
inilitärisch besetzt und eine große Anzahl Verhaf¬
tungen vorgenommen.

Briefhaften der Redaktion .
„Mit was sich die Drohnen die Zeit totschlagen ."

Die Schilderungen des Bert . Tagebl . über Momentauf¬
nahmen von der Spielbank in Monte Carlo entsprechen
der von Ihnen geivählten Spitzmarke vollständig . Besten
Dank für die Einsendung. Sie soll mit andern » hübschen
Sachen' Verwendung finden .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel , die Rubriken : Pol . Uebersicht , Bad . Politik ,
Deutsches Reich , Ausland und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für die Rubrilen : Aus der Partei , Eoz . Rnnd -
uhau, Gerichtszcilung , Badische Chronik, Aus der Resh»
denz, Vecsammlungsbettchte , Aus dem Reicbq ^ r^ flie
mischte » und Feuilleton : A . W e i ß m -7 — nd Verlag
Inserate : K a r l Z i c g l e r. B " " ' in Karlsruhe ,
des Volksfreulrü Geck " "
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Neujahrs - Abschlag
Ar Stelle von Weihnachts-Geschenken,

bettm s«chge» äsie Verteilung bei dem Umfange unseres Geschäftesunmöglich .

Zucker
Ia . rangierter , egaler Tafelwürfel . .
I» . gemahlene Raffinade . . . . .
3faritt, gelb (Kochzucker) .
Candis , schwarz .
Cacao , garantiert rein, offen. . .
Quäker Oats {

'!>
l / * n

Mondamin

Maizena

Vi
V.
v.

Pfd- 2L Pfg.
21
18
35
05
35
18
55
38
14
55
38f Vt

\ V»
! ! Neii eingefiilirt ! !

Brnchmaeearoni . Pfd . 31 Pfg

Kerzen , Stearin oder
Compofttton

^ Pfd .-Paket 6 er kurz 48 Pfg .
V , „ 6 er lang 48
Vi „ 8 er kurz 48

Paraffinkerzen . Paket 28
Breunspiritus . Liter 29
Reisstärke . Pfd . 27
Borax , ganz oder gemahlen . . 25
Blau , gemahlen in Beuteln . . . per Beutel 4 und 8
Blitzblank . Paket 8 und 15
Panamarinde . „ 8
Putzextraet „Globus " . Dose 8

„ „Amor" . „ 8
Pntzfeife . Stück 8
Guamcline . Dose 8
Chlorkalk . Paket 8
Schmirgelleiue«, grob , mittel und fein . . . Blatt 4
Krebsfett . Dose 8 , 18 und 35

empfehlen

ffatmkueh & Co . ,
G. m. b. H.

in den bekannten Karlsruher Verkaufsstellen .

MbASpr - Nmiil Karlsruhe.

Wir machen hiermit bekannt, daß sich unsere Geschäftsstelle vom 2. Januar
1906 ab bei dem Bank hause Veit L. Ho mbarger ,

jßT Karlstrasse 11 ^
befindet , woselbst namentlich die Waöattbücher eingelöst werden .

Aarksruye, 30 . Dezember 1903 .
am Der Vorstand .

G rü n ker n ex Ira kt
KNORRfür vorzüglich»,aromatische

GrünKern " Suppen . I

2. bad. fteichstagswahlkreis.
Am Sonntag den 14 . Januar , vormittags 9 Uhr , findet in

Villingen im Gasthaus zur „ Tonhalle " ein« 6167

Wahlkreiskotiferenz
statt. Tagesordnung t

1. Verlesung des letzten Protokolls.
2 . Bericht vom Vertrauensmann . '
3. Bericht der Delegierten.
4. Stellungnahme zum neuen OrganisationSstatut bezw . Anträge

; ura badischen Parteitag .
6. Moireier und Verschiedenes .
Die Mitgliedschaften werden ersucht, Delegierte zu entsenden , auch

werden die Vertrauenspersonen in den Orten , wo noch keine Mitglied¬
schaften bestehen , ersucht , vollzählig an der Konferenz teilzunehmen.

Ser WaylLreisvertraoensmaun :
Ioh . Obergfell ._ _

Zum ftattgehabten Zahrerwechsel
allen meinen werten Gästen, Freunden und Bekannten

dik besten Gluckwnnslhe !
Kestle und frau

„zum Tivoli ", Rüppurrerstraße.

& & & & & & & & ÄÄÄ iKstidiid KÄistKstEistKstidÄistid

Zum stattgehabten Jahreswechsel
unserer werten Kundschaft , Kollegen , Freunden und Bekannten die

besten Mekwünseke !
Karl Ruber und frau

Schuhgeschäft, Scherrslratze Nr. 4.

| Grosse Wohltitigkelte-

Geld -
Uttsrii Sr Irutapilifi-liitiHa

nn Roten- f- Strassbari I. E.
Ziehung slciir 20. Jiiur 06
6052 Birinr. i. Abzug Mb.

70,000
1. Haiptgiv. Mb. 20,000
2 . Huptgi*. ML 10,000
3. Hioptgi «. ML 5000
3 i 1000 - 3000
6 I 500 - 3000
30 i 100 - 3000
60 i 58 - 3000
5950 zusamaen 23,000

« u 11 Lose 10 Mk .
LOS 1 M. Portou. Liste80 Pf.
versendet : 4017

j . s! w,ä :ä
In Karlsruhe : Curl wöt *,
Hebelsir . 11/16.

Carl Kreis
6174 .6 Morgenstr . 5856
zahlt die höchsten Preise in bare»
Geld für Kupfer , Messing , Zink »
Zinn und Blei , altes Eisen alle »
Art , ZeitungSpapier , Akte« , $ •*
fchäftsbücher und abgängiges Pa¬
pier zum Etustampfe «. Räum «
ganze Speicher alte » Gerümpel .

*T

Gänselebern
werden fortwährend angekauft >
Zoll ringer »tr . SS , nächst der
Adlerstraste . 4102

Wir machen hiermit die Herren Arbeitgeber , deren
Personal bei unserer Kasse zu versichern ist, darauf aufmerk¬
sam , daß vom 1. Januar 1008 ab für die An = and Ab*
mefdungen zu unserer Kasse neue Formulare zu be¬
nütze» find.

Die Formulare find für die Au « und Abmeldungen
verschieden. Die Farbe der Anmeldeformulare ist rot, die¬
jenige der Abmeldeformulare gra«.

Die Formulare find sowohl bei der Polizeiliche » Melde¬
stelle, wie auch anf dem Bureau der Ortskraukenkaffeerhältlich
uud zwar werden lose Blätter unentgeltlich, Hefte, enthaltend
80 Stück An - oder Abmeldeformulare , zu 10 Pfennig pro
Stück abgeben.

Der Aufdruck der Rückseite der Meldeformnlare wird
sodann befonders der Beachtung empfohlen.

Der K'sssenvorstand .

Grötzingen.
Meiner verehrl. Kundschaft sowie den Parteigenossen von hier und
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die herzt. Mückwünsche
rum neuen Sabre !

Heinrich Kurz u. Frau
zum „ Löwen " .

Danksagung .
Seit unserer letzten Veröffentlichung sind an Weihnachtsgaben für

die Christbeschrrmig im städtischen Krankenhauseeingegangen : von Pfläster-
metster Braun 20 Mk. — Emma und Josefine Jamon 10 Mk. — Professor
Dr . v . Beck 60 Mk. — Ungenannt 10 Mk — Fabrikant Ferd. Haag 20 Mk
— Frau Architekt Trunzer 10 Mk . — Ungenannt 5 Mk. — Dr Kander
>0 Mk. — P . R 20 Mt . — Fräulein S . de MillaS 10 Mk. — L. G. 10 Mk.
— Frau Leopold Reumann 10 Mk. — 28 . B . 1 Mk. — Frau Geh Hofrat
Bunte 10 Mk — Karl Fees, Waldhornftr 14 : 3 Mk. — Verwalrer Grün
8 Mk — Glasermeister Beck 5 Mk. — Karl Wimpfheimer 5 Mk. — Ex-
zellenz Oechelhäuser 100 Mk. — Chr. Riempp 25 Mk. — Freistau von
Rotberg 3 Mk. — Freifrau von Dusch 10 Mk. — Franz Tafel 5 Sil -
T. Z. 5 Mk. — Klara Buhl 5 Mk. — Ungenannt 3 Mk. — Frau Pfoh
2 Mk. — Ungenannt 10 Mk. — Frau Schüler 5 Mk. — Herr und Frau
Jakob Stern 10 Mk. — Frau Hebting 10 Mk — Frau Math . Huber
2 Mk . — K . K . 10 Mk. — Otto Müller (Adlerapotheke ) 6 Mk. - Privatier
Karl Bauer 10 Mk. — Mayer 3 Ml — Frau Otto Hertz 10 Mk. — Herr
Heinkel 3 Mk. — Adam Jungmann 3 Mk. — May Schwab, Rentner 10 Mk.
— H . B . 10 Mk. — A. P . 10 Mk — Frau Karol. Dennig Ww . 2 Mk —
Frau Kommerzienrat Mar Miller 20 Mk. — Frau Dr . Friedr . Heinsheimer
20 Mk. — Frau Professor Eugen Beck 10 Mk. — Professor Dr . Starck
60 Mk . — Malermeister Oberle 6 Mk — Frau C. O . Müller 20 Mk —
Echloffermeistrr C. A. Schmidt 5 Mk. — Frau Rosa Kaufmann 5 Mk. —
Dr. i 'hil . Friedrich Stroebe 6 Mk. - v. Ravenstein 10 Mk. — Theodor
Trautmann , Architekt 26 Mt . — karl Lay 10 Mk. — SB. Berblinger ,

abrikdirektor 20 Mk. — Fräulein Etheimer 3 Mk. — Privatier Emil
öerber 20 Mk. — F . St . 10 Mk. — C. Emil Rupp 5 Mt . — Fräulein

R. R 10 Mk. — Geh. Rat Dr . R. Schneider 5 Mk. — Gebr . Hensel 20 Mk.
— Dr . SB. Lakemeyer , Apotheker 10 Mk. — Welnhändler Weist 20 Mk. —
« . Trier , Architekt 3 Mk.

Für diese Gaben sprechen wst RamenS der Beschenkten den Herz-

22, Dezember 1906.~ ^ «banskommisfiou .

ii
Arbtitkr-Kedsnhkkl-Kkrki« „ftfit Keblkk

Brötzinge«.
Sonntag den 7 . Januar , abend - 7 Uhr , findet tm Gasthaus

zum „ grünen Banm " unsere diesjährige

Abendunterh aktnng
verbunden mit Theateranfführnng , Reigenfahren , Gabenverlosnng
und Tanz statt, wozu wir Gesinnungsgenossen un d Freunde deS Sports
steundlichst einladen. Eintritt frei .

Der Borstand .

Danksagung -.
Men Verwandten, Freunden und Bekannten für di« Herz »

! liche Teilnahme, welche fie bei dem Hinscheiden unseres treu bc« >
| sorgten liebenden Gatten und Vater» 6173 ]

Gtts fitzte
I durch Blumenspenden und Teilnahmebezeugung erwieien habe», !
hiermit tiefempfundenen Dank Auch sei Dank ausgesprochen den
verehrl Vereinen, für den erhebenden Grabgrsang und die reichen
Kranzspenden. Ebenfalls herzlichen Dank für die trostreiche Grab»

| rede und den vielen Leidtragenden, welche dem Dahingeschiedenen |
durch Begleitung di« letzte Ehre erwiesen haben.

Die trauernden Hinterbliebenen :

Anus 7itzhe nebst Kindern. I

Photographische
find

ein stet» willkommene -

Geschenk
P a Ifnhau Speafalgraehäft für

• l**" f Amateur - Phetogrsphle .
Kaisers trasse 143 , beim Marktplatz . 4714 .6

ZM ftMgkhadlkN Jührkswechskl
allen meinen werten Kunden, Freunden und Bekannten
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Karl 6pple

Karlsruher Möbelballe .

IS»
Unentgeltliche KechtsansUmiiissteU«

- tl .——b ecovm^T- —7 s® ubr, Kriegstr . 44 .

Hpollo-Chcater.
Täglichabends8 Uhr. 1.- 15. 3anuar 1906.

The Srnstons
Gesang- , Tsnz - u. Transformations -

Ensemble.

Ludwig Aksgo
Virtuose comique. 6071

«a «. s•Ji a,

* c2s
•gilgt . ec

o a

Terrg nnd ?errg
Caricateusen.

jUphous ptnrillo
Transparent -Schnellmaler .

3uL Pawels
Pantomimen - Gesellschaft

MT 10 Personen

„Ein gefihrficher Ausflug.“

Trattcois Hivoli

S-iifirtfilhecn, Ztreichnthern ,
mit und ohne Mechanik, in Ahorn und Palisander .
Arbeit, von Mk . 15 .— an. Satte «, Ringe .

Tiroler und

?ritz AküUer» MuSkatien, MußkiaSrameillt , viasor
Karlsruhe , Katserstr . 221 » zwischen Hauptpost und Htrschstratze.
Telefon 1988. Mitglied des Rabatt - SparveretuS .

Probieren Sie bitte

rs
Waschkern - Seife
mit Uhrenzugabe ’a Qualitäten
Erhältlich in den Kolonialwaren-

Geschärten.
Generalvertreter :

Norbert Sinsheimer
Karlsruhe , Adlerstraase 6.

Ein krüstign Junge
zum Marktwagen ziehen sofort ge¬
sucht. 6176

Augarteullr . 08 im Laden.

Standesbuch -AuSzüge der
Stadt Karlsruhe .

Lad . cfLll . :
22. Dez. : Emil Wennrich , Färber ,

« in Wstwrr, alt 68 I . 23. : Gustav

Appel , Privatier , ein Ehemann, all
7« I Katharine Müller, all 60 I ,
Ehestau de» Landwirts Sylvester
Müller. Cqrtak Käst , Taglöhner , et»
Ehemann, all 46 I . Katharina Hof-
Heinz, all 79 I ., Witwe des Meller»
Bernh . Hofheinz. Auguste Gschetdle«,
alt 42 I ., Eherrau de» Postsekrrtär»
Wilhelm Gicheidlen . 24. : Georgine
alt 13 I .. B. Friedrich Bechel, Schnei-
der. Magdalene Getgl«, alt 76 I .,
Witwe des Maurers Friedrich Getgue.
Friedrich alt 8 M. 26 T.. B. Emil
Bössig , Maler . Maria Breuer, all
16 I . , Tochter des Postschaffners
Peter Breuer . Karoltne Holl, all
58 I ., Ehestau des Wirt» Karl Holl.
Karoltne Knödel , all 39 I . , Ehefrau
des Wagners Christian Knödel . Otto»
alt 20 T., B. Balenttn Adam , Schuh»
Händler . 26 . : Frreda Jammertbal ,
alt 17 8 -, Tochter des Landwirt»
Gustav Jammerthal 26. : Anna, all
1 M. 11 T .. B. Ernst Walther. Fuhr¬
mann. Elsa, all 5 M. 18 T ., Vater
Wilhelm Grill , Schriftsetzer . Bar¬
bara Engel, alt 14 I ., Tochter de»
Messerschmieds August Engel . Karo«
line Löffler, all 7b J „ Witwe de»
Waaenfabrllanrrn Mathias LM « .
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